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Fauptgeſchäftoſtelle:
Hart 42/43. Jernſprechert047

Gebffurt: wer ununkerdrochen von n bin

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch Bikterfeld,

Der Wille zum Frieden.
Jn der Stampferſchen Korreſponden

chreibt Gen. Scheidemann folgenden
ufſatz, den wir den Weg ur Kenntnis-

nahme übermitteln. Wir ſelbſt faſſen einige
Dinge etwas anders auf, ſehen auch z. B. in
der Aeußerung Vanderveldes: „Dem Verbre
chen muß die Sühne folgen“ nur den ein
fachen Wunſch nach Befreiung und Siche-
rung ſeines belgiſchen Vaterlandes uſw.
Doch zur Derſtrrhnyg der Friedens-
bereitſchaſt der deutſchen ſozia-
hiſtiſchen Arbeiterklaſſe wollen
wir gern alle wichtigen Stimmen regi-
ſtrieren.

Genoſſe Scheidemann führt aus:
Der Vorwärts hat in ſeiner Nummer vom 25. April über eine

Rede berichtet, die Genoſſe Vandervelde am 18. April in Paris
gehalten hat. Seine Zukörerſchaft ſoll aus einem „gewählten
Publikum“, das der mittleren Bourgeoiſie und dem hohen Be
amtentum angehörte, beſtanden haben. Dieſe Tatſache macht
es leichter derſtändlich, daß Vandervelde nicht heftigen Wider-
ſpruch gefunden hat, der vielleicht nicht ausgeblieben wäre,
wenn er vor ſozialiſtiſchen Arbeitern geſprochen hätte.

Vandervelde erinnerte daran, daß er das letztemal in Paris
zugleich mit Jaurès und mir für den Frieden geſprochen habe
und fuhr fort:

Heute komme ich über den Krieg und für den Krieg zu
ſprechen. Und dennoch habe ich mich nicht geändert. Jch bin,
was ich geſtern war, ſozialiſtifcher und internationaler Frie
densfreund und in dieſer Eigenſchaft bin ich für den
Krieg bis ans Ende

Die Lektüre dieſer Avpsführungen iſt mir überaus ſchmerz
lich geweſen, denn Vandervelde iſt nicht nur Staatsminiſter, er
iſt auch Vorſitzender des JInternationalen ſozialiſtiſchen Bu
reaus. Doch wir wollen ihm manches zugute halten. Wir
wollen und müſſen bemüht ſein, uns in ſeine Lage zu verſetzen.
Er iſt Belgier, er iſt in der Stunde der größten Not in das
Miniſterium ſeines Vaterlandes eingetreten, für deſſen
tragiſches Geſchick wir deutſchen Sozialiſten
tiefes Verſtändnis haben.

Trotzdem! Vandervelde ſprach für den Krieg, für den Krieg
bis ans Ende! Und was er, der wie alle Velgier, Franzoſen
und Engländer immer noch an einen gewaltigen Sieg über
Deutſchland glaubt, unter dem Krieg bis ans Ende verſteht,
darüber hat er niemanden in Zweifel gelaſſen:

„Jch fühle Zorn gegen jene unſerer Geſin-
nungsgenoſſen, die möchten, daß man Frie-
den ſchließe. Ah, nein! Dem Verbrechen muß
die Sühne folgen

Das iſt jetzt nach neun furchtbaren Kriegsmonaten unſerem
Lande gegenüber immer noch die gleiche Sprache, die mich ſchon
vor drei Monaten veranlaßt hat, darauf aufmerkſam zu machen,
daß uns bei all unſerer Friedensliebe unter den obwaltenden
Umſtänden gar nichts anderes übrig bleibt als „durchzuhalten“.
Dieſes Wort hat manchem genügt, mich als Kriegswüterich
hinzuſtellen, obgleich ich damit gar nichts anderes ſagte, als daß
wir eine Niederlage unſeres Landes mit allen Kräften zu ver
hindern verpflichtet ſind, ſolange die Gegner eben dieſe
Niederlage mit allen Kräften anſtreben. Etwas anderes
iſt für uns abſolut unmöglich. Darüber ſollten ſich unſere aus
ländiſchen Genoſſen endlich klar werden. Jch habe ſchon im
Januar d. J. im Hamburger Echo geſagt:

„Kein verſtändiger Menſch würde einen für alle Beteiligten
ehrenvollen Frieden bis übermorgen verſchieben wollen,
wenn er morgen abgeſchloſſen werden könnte.

Leider, ſo habe ich damals ſchon feſtſtellen müſſen, ſeien wir
noch nicht ſo weit, denn alle unſere parteioffiziell erfolgten
Auslaſſungen über den Frieden im Reichstage ſowohl wie
auch in einer Kundgebung des Parteivorſtands hätten auf
der Gegenſeite (ausgenommen die engliſche J. L. P.) leider
nicht das gleiche Echo erweckt. Zu meinem großen Bedauert
mußte ich damals eine Anzahl von ſozialiſtiſchen Auslands-
ſtimmen anführen, die ſich wohl im Wortlaut von der neueſten
dw Vanderveldes unterſchieden, nicht aber in Ton und Ten
enz.

Die Genoſſen in den mit uns kriegführenden Ländern ſollten
ſich doch auch einmal bemühen, unſere Situation zu verſtehen.
Gegen eine gewaltige Uebermacht kämpft unſer Land was ihm
bevorſtünde, wenn es den Gegnern gelänge, die Oberhand zu
gewinnen, darüber hat man uns von der andern Seite nicht im
Zweifel gelaſſen. Unſer Kriegsziel haben wir dagegen in
ſog Erklärung vom 4. Auguſt klar und deutlich gekenn
eichnet:

„„Für unſer Solk und ſeine freiheitliche Zukunft ſteht bei
einem Sieg des ruſſiſchen Deſpotismus,

nicht alles auf dem Spiel. Es gilt dieſe Gefahr abzuwehren,
die Kultur und die Unabhängigkeit unſeres eigtnen Landes

ſicherzuſtellen. ßDa machen wir wahr, was wir immer betont haben: Wir
laſſen in der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland nicht
im Stich. Wir fühlen uns dabei im Einklang mit der Jnter
nationgle, die das Recht jedes Volkes auf nationale Selb
ſtändigkeit und Selbſtverteidigung jederzeit anerkannt hat,

liſtiſche italieniſche Kammerdeputierte Morgari in
der ſich mit dem

Blute der Beſten des eigenen Volkes befleckt hat, viel, wenn

wie wir auch in Uebereinſtimmung mit ihr jeden Erobe-
rungskrieg verurteilen.“

Das deſpotiſche Rußland war für uns der Feind; das
republikaniſche Frankreich und das demokratiſche England ſtell
ten ſich an die Seite des Zarismus. Das furchtbare Ringen
begann. Es gelang unſeren Truppen, unſer Land nahezu
gänzlich von feindlichen Truppen frei zu halten. Unſere mili-
täriſche Lage war und iſt die beſſere. Deshalb glaubten wir das
Wort vom Frieden zuerſt ausſprechen zu dürfen, ohne
daß es als Schwächebekenntnis mißdeutet werden konnte. Wir
haben auch nicht den geringſten Zweifel daran aufkommen
laſſen, daß wir Phantaſtereien, wie ſie der Abg. Paaſche u. a.
vertreten haben, den ſchärfſten Widerſpruch entgegenſetzen:

„Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der
Sicherung erreicht iſt, und die Gegner zum Frieden ge-
neigt ſind, ein Ende gemacht wird durch einen Frieden, der
die Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“

Nicht um Haaresbreite ſind wir von unſerer Erklärung ab
gewichen. Wie aber klingt die Antwort?

Ich fühle Zorn gegen jene unſere Geſinnungsgenoſſen, diemöchten, daß man Frieden ſchließe. Ah nein, dem Verbrechen

muß die Sühne folgen
Zum Friedensſchluß gehören immer mindeſtens zwei. So

lange der eine dazu nicht bereit iſt, muß der andere „durch-
halten“, wenn er ſich nicht auf Gnade und Ungnade ergeben
will, in der Hoffnung, daß man milde mit ihm umſpringt. Da-
von kann ſelbſtverſtändlich für das Reich keine Rede ſein. Dar
über muß man ſich vollkommen klar ſein, wenn man ſich über
die augenblickliche Situation nicht den ſchlimmſten Täuſchungen

hingeben will.
Gäbe es einen Menſchen, der imſtande wäre, dieſem furcht

baren Kriege ein Ende zu bereiten und ex führte den Frieden
nicht ſofort herbei: er wäre der größte Verbrecher, den die Welt
je geſehen. Jſt doch jeder Tag, den der Krieg länger dauert,
ein entſetzliches Unglüch für die Menſchheit. Die Erkenntnis
dieſer Tatſache bringt uns aber nicht um einen Schritt dem
Frieden näher, wenn ſie nur diesſeits der Grenze ausge-
ſprochen wird.

Fch weiß, daß in Belgien nicht alle denken wie Vandervelde,
in Frankreich nicht alle wie Vaillant, in England nicht alle wie
Hyndman. Aber auch das weiß ich beſtimmt alle Genoſſen
in Deutſchland ſind einig in dem Wunſche, daß das Ziel der
Sicherung als erreicht feſtgeſtellt werden könnte und daß die
Gegner zum Frieden geneigt wären. Dies wäre uns, die wir
den Krieg nicht gewollt haben, Sieg genug, denn wir wollen ja,
wie wir im Reichstag ausſprachen, einen Frieden, der die
Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht!

Gibt es für die Sozialiſten der kriegführenden Länder eine
Möglichkeit, von verſchiedenen Punkten ausgehend, dem gleichen
Ziel entgegenzuſtreben? Jch glaube doch! Wir dürfen keiner
von dem andern etwas verlangen, was einer Preisgabe der
Sache des eigenen Volkes gleichkäme. Wir ſollen aber auch aus
ſprechen, daß wir nur dazu da ſind, unſer eigenes Volk zu ver
teidigen, nicht aber dazu, andere Völker für die wirklichen
oder vermeintlichen Verbrechen ihrer Regierung zu züchti-
gen. Wir können, wenn der Wille dazu auf allen Seiten vor
handen iſt, Schritt für Schritt eine Stimmung zu ſchaffen
ſuchen, die eine Beendigung des Krieges ermöglicht, ohne daß
ein Sieger den Fuſt auf den Nacken des Beſiegten ſetzt. Soll
aber der Kampf bis zum äußerſten bittern Ende ausgefochten
werden, dann inüſſen auch wir deutſchen Sozialdemokraten mit
aller Kraft dahin wirken, daß nicht unſer Volk es iſt, dem
zum Schluß der Fuß auf den Nacken geſetzt wird.

Wenn für Vandervelde die Freiheit Belgiens die un-
erläßliche Vorbedingung für den Friedensſchluß iſt, ſo begreifen
wir das durchaus. Es iſt aber etwas anderes für die Freiheit
des eigenen Volkes einzutreten, als Krieg bis ans Ende und
Sühne zu predigen

Krieg bis ans Ende iſt ein furchtbares Wort. Wie weit der
Weg dahin iſt, weiß keiner. Wir wiſſen aber alle daß er mit
Leichen utid Trümmern beſät iſt. Vielleicht iſt dieſes Ende,
wenn es von feſſelloſen Leidenſchaften immer weiter hinaus-
geſchoben wird zugleich auch das Ende der europäiſchen
HKultur. Sollen wir Sozialiſten ruhig der Möglichkeit ent
gegenſehen, daß alle Völker Guropas, Sieger und Beſiegte, durch
einen mehrjährigen Krieg in Elend und Barbarei verſinken?
Nein! Statt Sühne zu fordern, ſollen wir für Verſöh-
nung wirken, damit einem möglichſt kurzen Krieg der
dauernde Frieden folgen möge.

Die franzöſiſche Partei und die Jnternationale.

Wie bereits kurz mitgeteilt, befand ſich dieſer Tage e i
ris, umden franzößſchen Parteigenoſſen Vorſchläge über eine gewiſſe inter

nationale Verſtändigun p unte Jn der „Humanité“
berichtet nun Genoſſe reuilh, der re der permanenten

erwaltungskommiſſion, d. h. eines für die Kriegszeit eingeſetzten
ktionsausſchuſſes der franzöſiſchen Partei und Gewerkſchafts

zentralen über die Unterhaltung folgendes: Die permanente Ver
s r hat ſich in ihrer Sitzung vom Montag, den
19 mit dem Genoſſen Morgari, dem Vertreter der italie
niſchen ſozigliſtiſchen Partei ausgeſprochen. Man verhandelte überi 8 ongreß der ſozialtſtiſchen Sektionen(otgaris Vorſchläge, einen hen Sektder neutralen Länder und eine Plenarzuſammenkunft des Jnter-

wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rrriſe.
e l A.

nationalen ſozialiſtiſchen Bureaus einzuberufen. Die Kommiſſion
hielt dieſen Vorſchlägen gegenüber ihre früheren Anſichten und
Beſchlüſſe in vollem Umfange aufrecht. Als Vertreterin einer
Partei, deren Nation im Kriege befindlich, muß es die Kommiſſion
den Sektionen der neutralen Länder überlaſſen, zu beurteilen, ob
eine Zuſammenkunft von ihrer Seite in dieſem Augenblick zweck
mäßig und nützlich iſt. Was eine Einberufung des Jnternationalen
ſozia ſamen uregus anlangt, ſo erklärt e die Kommiſſion aufs
neue ſehr entſchieden dagegen. Eine ſolche Zuſammenkunft iſt
unter den gegenwärtigen Umſtänden weder materiell möglich, no
moraliſch wünſchenswert. Wie es die Kommiſſion bereits ausge
ſprochen hat, würde eine ſolche Einberufung dem Zweck, den die
von den beſten Abſichten getragenen Mitgliedern des Bureaus ver
folgen, nur zuwiderlaufen. Der r der Kommiſſion wohnten
die Mehrzahl der Mitglieder und der Genoſſe Emile Vandervelde
von der belgiſchen Arbeiterpartei bei.

Der Sekretär: Louis Dubreuilh.“

Ein franzöſiſcher Gewerkſchaftsführer über Krieg
und Frieden.

Der Sekretär einer Pariſer Gewerkſchaft, Genoſſe A. Lofowsky,
berichtet in dem ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Tageblatt Naſche
Slowo über ſeine Unterredung mit dem Genoſſen Merrheim,
dem Sekretär der franzöſiſchen Metallarbeiterföderation und Mit
glied des Föderalkomitees, der als Delegierter der Confédération
Général du Travail (entſpricht der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands) an der Londoner Sozialiſten- Konferenz teil
genommen hat.

Auf die Frage, wie er die Urſachen des jetzigen Krieges auf
faſſe, entgegnete Meerheim:

„Nach meiner Anſicht, wie auch nach Anſicht der Organiſation,
deren Sekretär ich bin, iſt dieſer Krieg nicht das Werk irgend
einer der kriegführenden Nationen. Der Krieg war unvermeidlich
geworden dank der allgemeinen Politik des bkonomiſchen Jmperia
lismus, bei der viele Nationen nur von dem Wunſche der r

Veſitzergreifungnomiſchen Herrſchaft über Europa und der
wichtigſten Märkte der Welt erfüllt waren. Die Kriegsgefahr,
unter der wir länger als zehn Jahre ſtanden, war eine Folge der
allgemeinen Politik des ökonomiſchen Jmperialismus. Die fort
geſetzten Rüſtungen mußten dieſen Krieg heraufbeſchwören,
während die Rüſtungspolitik ſelbſt ihre Exiſtenzberechtigung, ihre
Entwicklung aus der allgemeinen Politik des wirtſchaftlichen Jm
perialismus ſchöpfte.“

Auf die Frage, ob man dieſen Krieg als „Befreiungskrieg“ be
zeichnen könne, entgegnete Merrheim:

„Jch betrachte es als einen Betrug der Arbeiterinternationale,
wenn man behauptet, daß dieſer Krieg ein Befreiungskrieg ſei und
daß nur der Sieg der Armeen des Dreiverbandes den endgültigen
Frieden ſichern könne. Es wäre ein Verbrechen, den Gedanken
zu propagieren, daß dieſer Krieg ein Raſſenkrieg ſei und daß eine
Raſſe die andere unterwerfen müſſe, um den Frieden Europas zu
ſichern. Man muß vielmehr in der entſchiedenſten Weiſe gegen
alle Friedensbedingungen proteſtieren, die die politiſche Zergliede
rung Deutſchlands bezwecken, wie man auch gegen alle Pläne
einer wirtſchaftlichen Jſolierung Deutſchlands proteſtieren muß.
Andererſeits iſt es für mich auch vollkommen klar, daß allein der
Sieg der verbündeten Armeen keineswegs einen ſicheren und end
gültigen Frieden Europas herbeiführen kann. Eine ſichere Grund
lage für den Frieden und volle Sicherheit für die Ueberwindung
des miltäriſchen und wirtſchaftlichen Jmperialismus, folglich auch
für die Abrüſtung der Völker, für den allgemeinen Frieden,
kann ſich nur ergeben aus dem engen wirtſchaftlichen Zu-
ſammenwirken aller Nationen, das nicht die Herrſchaft
eines Volkes über das andere, ſondern die gemeinſchaſtliche Arbeit
für die wirtſchaftliche Entwicklung aller Länder ſich als Ziel ſetzt.“

Ein Sozialiſtenkongreß in der Schweiz?
Aus Mailand melden bürgerliche Nachrichtenquellen: Die

Führer der italieniſchen Sozialiſten ſind eifrig um das Zu
ſtandekommen eines internationalen Sozialiſten
kon greſſes in der Schweiz bemüht, und man hofft trotz
aller Schwierigkeiten auf einen Erfolg. An die deutſche Sozial
demokratie wird wahrſcheinlich keine Einladung ergehen, da man
auf die ſcharfen Gegenſätze zwiſchen den deutſchen und fran
zöſiſchen Sozialiſten Rückſicht nehmen will.

Die Entlaſſung engliſcher Bankbeamter aus Ruhleben.
Vor einigen Tagen ſind aus dem Gefangenenlager Ruhleben

17 engliſche Bankbeamte entlaſſen worden. Wie von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, hat es mit dieſen Entlaſſungen folgende
Vewandtnis: Bei der Feſtſetzung aller jetzt in Ruhleben vereinig-
ten Engländer handelt es ſich um eine Vergeltungsmaßnahme
gegenüber der war von deutſchen Staatsange
hörigen in England. Nun hat es herausgeſtellt, daß in
Sngland über 100 deutſche Bankbeamte ſich nicht nur auf freiem

Fußße befinden, r auch ungeſtört ihren e nach-
gehen können. hiernach für dieſe Kategorie von Perſönlich-
keiten der Jnternierungsgrund fortfiel, erſchien es gerecht
h die engliſchen Bankbeamten auf freien Fuß zu ſetzen.
Sn wieweit das Benehmen der frei gewordenen Engländer auf
ihrer Fahrt nach Harnburg berechtigten Anſtänden Anlaß ge-
geben hat, wird die hierüber eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Deutſch ruſſiſcher Austauſch von Schwerverwundeten. Dieſe
Woche beginnt die Auswechſelung der Ge
fangenen zwiſchen Rußland und Deutſchland, im Anfang nur
mit einem Wagen wöchentlich in jeder Richtung. Der Aus-
tauſch erfolgt über Schweden, durch Vermittlung des dortigen
Roten Kreuzes.
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Tagesbericht der Heeresleitung

Großes Hanptquartier, 28. April, vorm. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Flandern verſuchten die Engländer auch geſtern, das
verlorene Gelände wieder zu ervbern. Nachmittags ſetzten ſie
beiderſeits der Straße Ypern Pilkem zum Angriff an,
der 200 Meter vor unſerer Stellung vollkommen zuſammen
brach. Das gleiche Ergebnis hatte in den Abendſtunden ein
zweiter engliſcher Vorſtoß weiter öſtlich. Auch hier hatte der
Feind ſtarke Verluſte. Auf dem weſtlichen Kanalufer
griff der Feind nicht an.

Jn der Champagne wurde heute nacht nördlich von Le
Mesnil eine umfangreiche franzöſiſche Befeſtigungsgruppe
von uns geſtürmt und gegen mehrere feindliche Gegenangriffe
ſiegreich behauptet und ansgebaut. Der Feind erlitt ſturke
Verluſte; 60 unverwundete Franzoſen, 4 Maſchinengewehre und
13 Minenwerfer fielen in unſere Hand.

Zwiſchen Maas und Moſel fanden am Tage nur heftige
Artilleriekämpfe ſtatt. Ein ſtarker franzöſiſcher Nachtangriff im
Prieſterwalde wurde blutig und für die Franzoſen ver
luſtreich abgeſchlagen.
Gegen unſere Stellung anf dem Hartmannsweiler-

kopf haben die Franzoſen nach den mißglückten Vorſtößen am
26. April keine weiteren Angriffe verfucht. Bei Altkirch
ſchoß einer unſerer Flieger ein franzöſiſches Flugzeug ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Durch Angriff ſetzten wir uns nordöſtlich und öſtlich von

Suwalki in Beſitz ruſſiſcher Stellungen auf einer
Frontbreite von 20 Kilometern. Nördlich von Praſzuyſz
würden geſtern 2 Offiziere, 470 Ruſſen gefangen genommen und
3 Masſchinengewehre erbeutet.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 27. April. An der ganzen Front keine beſonderen

Ereigniſſe. Jn manchen Abſchnitten heftige Geſchützkämpfe. Jn
den Karpathen haben die Ruſſen ihre verluſtreichen An-
griffe gegen unſere Stellungen am Uszoker Paß und in
den an anſchließenden Frontabſchnitten zunächſt wieder
eingeſtellt.

Der ruſſiſche Generalſtab meldet:
P etersburg, 26. April. Am 25. April erſchien an der

Nüſte auf der Höhe von Polangen nördlich Memel ein feind-
licher Kreuzer, welcher ergebnislos zwei Dörfer beſchoß.
5 Jn den erſten Morgenſtunden desſelben Tages warf ein
Zeppelin mehrere Bomben auf die Stadt Bialyſtok, ohne
Verluſte zu verurſachen.

Jn den Karvathen, anf den Höhen bei Polen, ſchlugen
wir am 214. April mit Erfolg Angriffe des Feindes zurück. Jn
der Richtung von Stryj wurde am 24. April und am Vormittag
des 25. April ein hartnäckiger Kampf geliefert, welcher noch
andauert. Auf den übrigen Fronten fanden die üblichen Be-
ſchießungen ſtatt.

Am 25. April beſchoß die Schwarzmeerflotte die
Forts des Bosporus, wo man anf einem Fort große Exploſionen
veobachtete. Ein türkiſcher Panzerkreuzer, welcher ſich in der
Meerenge befand, erwiderte unſer Feuer ohne Erfolg.

Engliſcher Heeresbericht.
London 27. April. General French berichtet: Die

heftigen Gefechte dauern an, der allgemeine Zuſtand iſt unver-
ändert. Unſere linke Flanke hatte, als ſie die Kampflinie
infolge des Rückzuges der Franzoſen ändern
mußte, den Angriffen aus nördlicher Richtung ſtandzuhalten
und ſich zugleich in weſtlicher Richtung über St. Julien hinaus
auszuarbeiten. Hierdurch wurde die Linie geſchwächt.
Nach tapferem Widerſtande der Kanadier gegen die große Ueber-
macht fiel St. Julienin die Hände des Feinde.
Die deutſchen Angriffe öſtlich von pern mißglückten geſtern
trotz des Gebrauches erſtickender Gaſe. Deutſche Offiziere und
Mannſchaften wurden gefangen. Jn den letzten drei Tagen
fügten wir den Deutſchen ſehr ſchwere Verluſte zu.
Unſere Verluſte ſind ebenfalls ſchwer. Der deutſche Be
richt, daß vier ſchwere engliſche Geſchütze erobert worden ſeien,
iſt unrichtig. Ein engliſcher Flieger warf heute Bomben
auf die Station Kortryk und zerſtörte die Eiſenbahn.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 27. April. Amtlicher Bericht vom Montag nach-

mittag. Jn Belgien wurden aus Paſſchendaele und
Brodſeynda vorſtoßende deutſche Angriffe durch engliſche
Angriffe zum Stehen gebracht. Darauf beſchoß der Feind
Ypern heftig. Am Rande des Ypernkanals dauert unſere
Aktion fort. Jn Notre-Dame-de-Lorette warfen
wir einen deutſchen Angriff zurück. Auf den Maashöhen
nimmt die Schlacht ihren Fortgang. Der geſtern gemeldete
Angriff gegen unſere Schützengräben bei Calonne wurde
durch unſere Gegenangriffe vereitelt. Der hier zurückgeworfene
Feind griff ſodann weiter öſtlich bei St. Remy an und hatte
es offenſichtlich auf die Wiedereinnahme von Eparges asge-
ſehen. Ein heftiger Kampf, dem heftiges Geſchützfeuer folgte.
entſpann ſich kurz darauf auch auf den öſtlichen Abhängen dieſer
Stellung. Der deutſche Angriff mißlang jedoch.

Amtlicher Bericht vom Montag abend. Nördlich Ypern mach-
ten wir auf der linken Seite der Schlachtfront ſehr merkliche
Fortſchritte und warfen den Feind zurück, indem wir ihm große
Verluſte beibrachten. Die Deutſchen bedienten ſich wieder er
ſtickender Gaſe. Es wurde aber ein Schutzmittel angewandt,
das bei unſeren belgiſchen Verbündeten und uns die beſten Er-
gebniſſe erzielte Bei Fay nördlich Chaulnes wurde ein
heftiger Jnfanteriekampf um den Beſitz eines durch die Exploſion
einer deutſchen Mine entſtandenen Erdtrichters geliefert. Unſere
Truppen vertrieben den Feind daraus und behaupteten ſich dort
trotz zweier Gegenangriffe. Jn der Champagne bei
Beau Séjour verſuchten die Deutſchen einen Angriff, der
ſofort angehalten wurde. Auf den Maashöhen erlitten die dent-
ſchen Angriffe auf der Frent Eparges-St. Remy-Gra-
hen von Calonne eine völlige Schlappe. Trotz der äußerſten
Heftigkeit der deutſchen Bemühungen, blieben wir Herren der
Geſamtheit der Stellung von Eparges, deren Hänge von
feindlichen Leichnamen bedeckt ſind. Am Graben
von Calonne folgten unſerem vorgeſtrigen Zurückweichen, das
vorübergehend war und uns den Verluſt keines Geſchützes ge
koſtet hatte, ſofort glückliche Gegenangriffe unſererſeits. Die
Deutſchen hatten den Sturm mit mindeſtens zwei Diviſitonen
ausgeführt. Jn den Vogeſen gelang es dem Feinde nach
einer Beſchieß ung von äußerſter Heftigkeit auf dem Gipfel des
Hartmannsweilerkopfes Fu s zu faſſen. Wir
halten etwa 100 Meter vom Gipfel die Stellungen beſetzt, zu

denen uns unſer Angriff vom 28. März geführt hatte. Von

dieſen Stellungen gingen wir am 26. März aus, um den Gipfel
in 7 Minuten zu ſtürmen.

Bombardement von St. Die. Der Pariſer Temps meldet aus

St. 2 iſtaa i de zrangaten fielen auf die t. Einige Hänſer
den ernſtlich beſchädigt.

Das Ringen in den Karpathen.
Der militäriſche Mitarbeiter der in Sofig erſcheinenden

Kambana bezeichnet die Anrathen ſchlag als einen furchtbaren
uſammenbruch der Ruſſen. Dieſe hätten ihre beſten
ruppen und ſämtliche Reſerven eingeſetzt und die Zahl ihrer

Kräfte habe eine Million weitaus überſtiegen. Jn
dieſer Schlacht ſeien der Kern und die Ausleſe der ruſſiſchen
Armee vertreten. Die Hoffnung auf eine Zertrümmerung
OeſterreichUngarns ſei endgültig geſcheitert. Die Berichte der
ler Preſſe über die Karpathenſchlacht klingen ziemlich

einlaut.e ere Gefechte ſind jetzt wieder im öſtlichen Galizien im
Bange.

Gegenwärtig tobt an der Dnjeſtrfront ein heftiger Kampf.
Die Operationen der ruſſiſchen Truppen werden dadurch be
hindert, daß die Ueberſchwemmung des Dnjfeſtr nicht allein be
deutende Gebiete unter Waſſer ſetzt, ſondern die Fluten auch
viele Brücken zerſtörten. Eingelaufenen Meldungen zufolge
hatten die Ruſſen anſehnliche Verſtärkungen erhalten.

Jn der Bukowina
werden im Norden an der Grenze von Beſſarabien
heftige Bajonettkämpfe ausgefochten. Ruſſiſche Abteilungen
verſuchten im Schutze der Nacht öſterreichiſche Stellungen in
dem Waldgelände von Ravancze zu erſtürmen, wurden j
auf der ganzen Linie zurückgeworfen. Die Bajonettkämpfe
endeten mit dem Siege der Oeſterreicher, die die Ruſſen bis nach
Nowoſielica zurücktrieben. Die Niederlage der Ruſſen war ſo
ſchwer, daß der ruſſiſche Generglſtab ſein Quartier
nach Larga zu rückverlegen mußte.

Jn der nordöſtlichen Bukowina dauerten die heftigen Artil-
leriekämpfe an. Feindliche Kolonnen verſuchten, ſich am Wald-
rande von Bojan zuſammenzugziehen; öſterreichiſche Artillerie
zwang jedoch die Ruſſen, ſich in ihre früheren Stellungen
zurück zuziehen.

Die Wirkung der deutſchen Gasbomben.
Nach einer Mitteilung des Wolffſchen Telegraphen-

bureaus meldet die Londoner Daily Chronicle aus Nordfrank-
reich folgende Einzelheiten über die Anwendung giftiger Gaſe
durch die Deutſchen: Am 22. April nachmittags um 5 Uhr
ſahen franzöſiſche Soldaten in den vorderſten Laufgräben
zwiſchen Langemarck und Knocke dichten gelben Rauch
aus den deutſchen Schützengräben aufſteigen, und ſich langſam
gegen die franzöſiſchen Stellungen bewegen. Der Nordoſtwind
bewirkte, daß der Rauch ſich wie ein Teppich über
die Erde breitete, die er in Höhe von 16 Fuß bedeckte.
Die Deutſchen wandten ſtarke Flaſchen komprimierten Gaſes
an, die mit Hähnen verſehen waren und geöffnet wurden, ſo
bald der Wind auf die feindlichen Gräben ſtand. Die An-
wendung von Gaſen kam den Franzoſen überraſchend. Viele
unter ihnen wurden vergiftet und ſtarben. Einigen glückte es,
u entweichen, aber ſie wurden kurz darauf ganz ſchwarz im
eſicht, huſteten Blut und fielen tot um. Die Wirkung des

Gaſes wurde an der Front in einer Breite von 6 Kilometer und
einer Tiefe von 2 Kilometer bemerkt. Eine Viertelſtunde ſpäter
rückten die Deutſchen aus den Schützengräben vor, voran Sol-
daten mit Sicherheitshelmen, um ſich zu vergewiſſern, ob ſie die
Luft atmen könnten. Da das Gas ſich nunmehr verteilt hatte,
rückten große Scharen Deutſcher vor.

Japaniſche Gasbomben für Rußland. Der Stockholmer Nya
Dagligt Allehanda erfährt von einer bochſtehenden ruſſiſchen
Militärperſon, daß die Japaner kürzlich 12 000 Gasbomben
nach Rußland geſandt hätten.

Der Luftkrieg.
Fliegerangriff auf die Manſergewehr-Fabrik.

Stuttgart 27. April. Das Kriegsminiſterium teilt mit:
Heute vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr flog ein franzöſi-
ſcher Doppeldecker aus weſtlicher Richtung kommend über
Oberndorf, umkreiſte mehrere Male die Stadt und warf vier
Bomben ab. Davon fielen drei beim mittleren, eine
in das obere Werk der Waffenfabrik Mauſer.
Der Flieger wurde ſchon beim Anflug und dann beim Kreiſen
über der Stadt mit Geſchützen und Maſchinengewehren be-
ſchoſſen. Durch Bombenſplitter wurden ſechs Perſonen der
Zivilbevölkerung, darunter einige Arbeiter, getötet, ſieben
ſchwer verletzt. Der Gebände- und Materialſchaden iſt nur un-
erheblich. Der Betrieb der Waffenfabrikiſt nicht ge-
ſt ört. Der Flieger entkam und flog in weſtlicher Richtung
davon.

Landung toter Flieger.
Der Peſter Lloyd erfährt aus Eperjes: Bei der Ge-

meinde Czobos wurde ein ruſſiſches Flugzeug vom
Sikorskityp durch unſere ſchwere Artillerie zum Nieder-
gehen gezwungen. Jn der Flugmaſchine ſaßen vier
Piloten, von denen drei tot aufgefunden wurden; der Lenker
des Apparates wurde lebend gefangen genommen.

Ein franzöſiſcher Panzerkreuzer vernichtet!
Erfelgreicher Angriff eines öſterreichiſchen V-Bootes.

Brindiſi, 28. April. Der Panzerkreuzer Leon Gambetta
wurde vom öſterreichiſchen Unterſeeboot 5 gegen
1 Uhr morgens etwa 25 Seemeilen ſüdlich Santa Maria di
Lenca angegriffen. Er verſuchte auf den Strand zu laufen.
Ueber 100 Mann der Beſatzung wurden von Fiſcherbooten und
dem Perſonal der Signalſtation gerettet.

Wien, 28. April. Das Flottenkommando veröffentlicht
folgendes Communiqué: Unterſeeboot 5, Kommandant Linien-
ſchiffslentnant Georg Ritter v. Trapp, hat im Joniſchen Meer
den franzöſiſchen Panzerkrenzer Leon Gambeita torpedier; und
verſenkt.

Das Giornale d'Ttalia berichtet über den Angriff: Da der
drahtloſe Telegraph auf dem Léon Gambetta nicht betriebsfähig
war, ſo wäre der Verluſt an Menſchenleben ſehr groß geweſen,
wenn die Jtaliener von der Signalſtation nicht zu Hilfe ge-
kommen wären, Hilferufe nach allen Seiten ausgeſandt und
trotz tiefer Nacht mit ihren Booten das Rettungswerk begonnen
hätten. Sofort erſchienen faſt alle in der Nähe befindlichen
Fiſcherboote und einige Torpedoboote bei dem faſt gänzlich über
fluteten Panzerkreuzer, deſſen Beſatzung 720 Köpfe betrug Alle
Torpedobootszerſrörer aus Brindiſi und Otranto und andere
Schiffe aus Tarent ſind zur Stelle und ſuchen die Gewäſſer
nach allen Richtungen ab. Viele Aerzte ſind angekommen. Da
bie Beſatzungzurzeitdes feindlichen Angriffs
ſchlief, ſind viele Matroſen ohne jede Kleidung. Die Behör-
den in Tarent ſind angewieſen worden, Kleidungsſtücke bereit-
zuſtellen.

Dies iſt der zweite Angriff eines Unterſeebootes auf fran
zöſiſche Kampfſchiffe: die „Brauchbarkeit“ der Unterſeeboote
fur den Seekrieg beſtätigt ſich alſo immer mehr. Das NUnter-
ſeeboot griff in der Nacht bei Mondſchein an. Tribuna berichtet
dagegen, daß zur Zeit des Angriffes ſchlechtes Wetter mit
hohlem Seegang und Nebel herrſchte. Der Gambetta hatte
ſtarke Schlagſeite und konnte ſeine Funkeneinrichtung

nicht mehr gebrauchen. Er mußte ſich in der Richtung
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des Siroceo treiben laſſen. Das Schiff wurde von feg B
ſatzung verlaſſen und kam außer Sicht. Die franz
ſchen Offigiere glauben, daß es verloren iſt, da das Leck un
g f i er groß iſt. Das Waſſer hatte den Maſchinenraum
gefüllt.

Brindiſi, N. April, s Uhr abends. Meldung der
Agenzia Stefani.) Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind von
der Beſatzung des franzöſiſchen Panzerkrengers Leon Gambetta
108 Mann gerettet worden.

Vom Seekriege.
Die Tätigkeit der Tauchboote.

London, 26. April. Times berichtet, daß der von einem
deutſchen Unterſeeboot angegriffene Fiſchdampfer Envoy
in den Tyne heimgebracht worden ſei. Die Mannſchaften
der norwegiſchen Barken Oskar und Eva, die von
Unterſeebooten angegriffen worden waren, kamen mit dem
däniſchen Dampfer Anna in Burnt-Jsland an; beide Barken
wurden, nachdem die Mannſchaften ſie verlaſſen hatten, in
Grund geſchoſſen.

London, 27. April. Von der neun Mann ſtarken Be
ſatzung des geſtern in der Nordſee torpedierten Fiſch
dampfers Ricolo wurde einer ſofort getötet; die übrigen
wurden verwundet, aufgefunden, nachdem ſie ſechs Stunden
lang in Booten umhergeirrt waren. Einer der Verwundeten
iſt bereits geſtorben.

Stockholm, 27. April. Nach einer Meldung von Stock-
holms Dagblad aus Soederarm iſt der ſchwediſche
Dampfer Centric, mit Kohlen von Jmmingham nach
Gefle unterwegs, Montag nachmittag in der Alandsſee
untergegangen. Vermutlich iſt er auf eine Min e ge
ſt o ßen. Die Beſatzung wurde gerettet; ſie hatte von einem
Unterſeeboot nichts bemerkt.

Vergeltung für nnehrenhafte Behandlung der -Bootsleute.
Das britiſche Auswärtige Amt veröffentlicht die vom ameri-

kaniſchen Botſchafter übermittelte Liſte der 39 engliſchen
Offiziere, die in deutſcher Gefangenſchaft in Erwiderung
auf die unehrenhafte Behandlung deutſcher U-Bootsmann-
ſchaften in England in Militärgefängniſſe übergeführt worden
ſind. Die Times bemerkt dazu, die Deutſchen ſchienen die in
ihren Händen befindlichen Mitglieder der vornehmſten
engliſchen Familien, die Angehörigen der berühm-
teſten britiſchen Regimenter ausgeſucht zu
haben.

Die engliſche Flotte in der Nordſee?
Ueber ein engliſches Geſchwader in der Nordſee meldet ein

Kopenhagener Blatt aus Horſens: Der däniſche Dampfer Thor
waldſen, der am Montag hier ankam, traf in der Nordſee ein
engliſches Geſchwader, beſtehend aus 30 Kriegsſchiffen,
Kreuzern und Torpedofägern.

Holländiſch-engliſche Verkehrsſperre?
Rotterdam 27. April. Der hieſige britiſche Generalkonſul

machte bekannt, daß heute unter keinen Bedingungen bri-
tiſche Schiffe holländiſche Häfen mit der Beſtimmung
nach Großbritannien verlaſſen dürften.

Amſterdam 27. April. Das engliſche Konſulat teilt mit,
daß alle engliſchen Häfen bis auf weiteres für engliſche
und fremde Schiffe geſchloſſen bleiben.

Die letztere Meldung kann nicht gut ſtimmen. Es bleibt
abzuwarten was ſpätere ausführliche Mitteilungen beſagen.

Hilfskrenzer Kronprinz Wilhelm interniert.
Waſhington, 27. April. (Meldung des Reuterſchen

Bureagus.) Der Kommandant des Hilfskreuzers Kronprinz
Wilhelm beſchloß, das Schiff in Newport News internieren zu
laſſen.

Mißglückter Dardanellenangriff.
Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: Der Feind ver

ſuchte am 25. d. M. unter dem Schutze ſeiner Kriegsſchiffe an
vier Punkten der Weſtküſte der Halbinſel von Gallipoli
zu landen, nämlich: an der Mündung des Sighin Dere,
am Küſtenſtrich von Ari Burun weſtlich von Kaba Tepe, an
der Küſte von Teke Burun ſowie in der Umgebung von Kum
kale. Die feindlichen Truppen, die an dem Küſtenſtrich von
Teke Burun gelandet waren, wurden durch einen Bajonett
angriff unſerer Soldaten ins Meer zurückgedrängt.
Die Truppen, die bei Ari Buruff ans Land gegangen waren,
verſuchten vorzudringen, wurden aber durch einen Angriff
unſerer Truppen zum Rückzuge gezwungen und wieder an die
Küſte gedrängt. Ein Teil der feindlichen Streitkräfte in dieſer
Gegend mußte geſtern nacht eiligſt auf die Schiffe entfliehen.
Unſere Truppen ſetzten heute ihre Angriffe an allen dieſen
Punkten erfolgreich fort. Zur ſelben Zeit näherte ſich eine
Flotte der Meerenge, um von der See aus die For
cierung zu unternehmen, mußte ſich jedoch vor
unſerem Feuer zurückziehen. Bei dieſem Kampfe wurde
ein feindliches Torpedobootverſenkt, ein andres
ſchwer beſchädigt. Es mußte nach Tenedos geſchleppt werden.
Heute unternahm der Feind vom Meere aus keinen Verſuch
gegen die Dardanellen. Auf den anderen Kriegsſchauplätzen
iſt keine Veränderung zu verzeichnen.

Ergänzend wird noch mitgeteilt: Die feindlichen Truppen,
die bei Kumkale gelandet waren, wollten unter dem Schutze
ihrer Kriegsſchiffe vorrücken, aber trotz der heftigen Beſchießung
von allen Seiten führten unſere Truppen ihren Angriff mit
Erfolg durch und drängten den Feind an die Küſte zurück.
Der Feind hatte 400 Tote, wir machten außerdem 200 Ge-
fangene. Unſere Verluſte ſind unbedeutend.

Jn einer weiteren Meldung des türkiſchen Hauptquartiers
vom 27. April, 5 Uhr 25 Minuten nachmittags, heißt es noch:

Die Ufer des Sighin Dere, weſtlich von Sedul Bahr, ſind
vom Feinde geſäubert worden. Der Feind, der in der Nähe
von Kaba Tepe gelandet war, bemühte ſich, unter dem Schutze
des Feuers ſeiner Schiffe ſich in ſeinen Verteidigungsſtellungen
zu halten. Heute früh nahmen unſere Truppen die genannten
Stellungen im Sturm, zwangen den Feind, ſich auf der ganzen
Front zurückzuziehen und fügten ihm außerordentlich ſchwere
Verluſte zu. Ein Teil des Feindes, der nach dem Meer zu
flieht, flüchtet in ſeine Schaluppen und entfernt ſich ſchleunigſt.
Diejenigen, die nicht fliehen können, entfalten weiße Fahnen
und ergeben ſich in Maſſen.

Wir ſtellten feſt, daß ein feindlicher Transportdampfer von
den Geſchoſſen unſerer Artillerie getroffen wurde und vor Ari
Burun ſank.

Eine in letzter Stunde, um 46 Uhr nachmittags, einge
troffene Meldung beſagt, daß die feindlichen Streitkräfte, welche
auf vier Brigaden geſchätzt wurden, an der Küſte von Kaba
Tepe ins Meer getrieben worden ſind.

Ein feindlicher Kreuzer wurde mit zerbrochenem Maſt und
havariertem Hinterſchiff nach Tenedos geſchleppt.

Die Konſtantinopeler Blätter geben der Ueberzeugung Aus
druck, daß der neuerliche Angriff auf die Dardanellen, der die
äußerſte Anſtrengung der Verbündeten bedeute, ebenſo jämmer-
lich ſcheitern werde wie die vorhergehenden und daß der
von der Türkei unternemmene Kampf um ihre Exiſtenz zum
ſiegreichen Abſchluß gelangen werde.

Eine ruſſiſche Aktion.
Petersburg, 27. April. (Meldung der tersburgerTelegraphenagentur.) Am Sonntag um s Uhr Je
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Schwarzmeerfkotte vem
Uhr eröffneten die Geſchütze das Feuer gegen die

Fort s. Als Folge der Beſchießung wurden ſtarke Explo
ſionen in dem einen der Forts beobachtet. Die am Platze be
findlichen türkiſchen Kriegsſchiffe wurden beſchoſſen und ge
zwungen, ſich zurückzuziehen. Der türkiſche Panzer Torgud
beſchoß unſere Schiffe ohne Erfolg. Die feindlichen Torpedo
boote, welche vorrückten, wurden durch das Feuer unſerer
Schiffsgeſchütze ſchnell vertrieben

Notizen.
Abzuänderndes Friedensgebet. Aus Paris wird berichtet:

Vierzehn franzöſiſche Biſchöfe haben beim Vatikan gegen das
neue Friedensgebet Vorſtellungen erhoben, indem ſie erklärten,
ohne eine Stelle, die den Trinmph von Recht und Gerech-
tigkeit erflehe, könne das Gebet von den Franzoſen nicht
benutzt werden.

Wirtſchaftsausſchn
Biſſing he
ſamkeit ſich auf das ganze beſetzte Gebiet Belgiens erſtreckt.
Dieſem Ausſchuß ſind die Fragen der Einfuhr, Ausfuhr, Ar
beitsvermittlung, des Ver kehrsweſens und der Rohſtoffverſor-
gung zur ar h Erledigung überwieſen worden. Zu
ſeinen Beratungen kann der Wirtſchaftsausſchuß Sachver-
ſtändige oder Intereſſenten aus dem deutſchen oder belgiſchen
Wirtſchaftsleben heranziehen.

Politiſche Ueberſicht.
Niederſchlagung von Verfahren gegen Kriegs

teilnehmer.
Auf Grund des Geſetzes vom 4. April 1915 ordnet ein Erlaß

Wilhelm II. an, daß alle noch nicht rechtskräftig erledigten Unter
ſuchungen gegen Teilnehmer an dem v Kriege nieder
geſchlagen werden, ſoweit ſie vor dem 27. Januar d. Js. und vor
der Einberufung zu den Fahnen begangene 1. Uebertretungen,
2. Vergehen mit Ausnahme derjenigen des Verrats militäriſcher
Geheimniſſe, 3. Verbrechen im Sinne der 88 243, 244, 264
R. St. G. B., bei denen der Täter zurzeit der Tat das 21. Lebens-
jahr noch nicht vollendet hatte, zum Gegenſtande haben. Ueber
andere Fälle, in denen die Niederſchlaguug des Verfahrens an-
gezeigt erſcheint, erfolgt beſondere Entſcheidung. Ausgeſchloſſen
davon ſind Perſonen des Soldatenſtandes, gegen die wegen be-
angener Straftaten durch militärgerichtliches Urteil auf Ent-ſernung aus dem Heere oder der Marine oder auf Dienſtentlaſſung

erkannt iſt oder wird, ſowie andere Perſonen, die mit Rückſicht
auf eine Straftat ihre Eigenſchaft als Kriegsteilnehmer verloren
haben oder verlieren werden.

Genoſſe Peirotes aus Straßburg ausgewieſen
Aus Stra z urg wird dem Stuttgarter Schwäb. Merkur

vom 23. April berichtet:
„Auf Grund eines Ausweisbefehls mußte der ſozialdemokra

tiſche Reichstags und Landtagsabgeordnete Jacques Pei-
rotes geſtern abend den Feſtungsbereich Straßburg verlaſſen,
um für den weiteren Verlauf des grieg in Holzminden
vei Hannover Aufenihalt zu nehmen. Jnnerhalb der Vevölke-
rung und ſelbſt bei einem größeren Teile ſeiner Parteigenoſſen
hat dieſe Ausweiſung Genugtuung hervorgerufen, da Peirotes
von Anbeginn des Kriegs her eine ſtark oppoſitionelle Haltung
gegen die Regierung und die Maßnahmen der Militärbehörden
einnahm. Der nicht einflußloſe Abgeordnete verſtand es mit
Geſchick in gewiſſen Kreiſen der Bevölkerung in nichts weniger
als vaterländiſchem Sinn zu wirken und ſich damit in abſo-
luten Gegenſatz zur Haltung ſeiner Partei zu ſtellen.“
In unſerem Siraßburger Parteiblatt, das Peirotes bisher

leitete, war von der Ausweiſung noch nichts zu leſen. 5
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Eine Auswehung jetzt enolich zurua genommen.
Jm Januar vor einem Jahre wurde der däniſche Partei-

genoſſe Abgeordneter Stauning aus Flensburg ausge-
wieſen, wo er im Sozialdemokratiſchen Verein über die be-
vorſtehende (und jetzt vollzogene) Verfaſſungsreviſion in Däne-
mark ſprechen wollte. Unſere Fraktion beſchwerte ſich im Reichs
tage wie im Landtage über dieſe Ausweiſung. Wie der däniſche
Miniſter des Aeußern dem Genoſſen Stauning mitteilte, iſt
das an ihn ergangene Verbot, preußiſchen Boden zu vetreten,
jetzt aufgehoben worden. Der Kopenhagener Socialdemo-
krat bemerkt dazu: „Mit Genugtuung empfangen wir dieſe
Nachricht. Der peinliche Eindruck, den die Ausweiſung hervor
rief, ift ausgelöſcht, und es wird auch bei unſeren deutſchen
Parteigenoſſen Genugtuung erwecken, daß das Verbot, den Vor
ſitzenden der däniſchen Sozialdemokratie als Gaſt in Deutſch
land zu ſehen, nunmehr aufgehoben iſt.“

Das Stadtpolizeiamt in Schwerin i. M. gibt bekannt:
Es iſt in letzter Zeit wiederholt vorgekommen, daß die Zivil-

bevölkerung beim Durchzug von Kriegsgefangenen ein
außerordentlich taktloſes Benehmen gezeigt hat. Nicht nur
haben ſich große Scharen von Neugierigen geſammelt, ſondern
viele Zuſchauer namentlich der weibliche Teil haben
ſich auch nicht enthalten, Mitleid mit den Gefangenen
durch Weinen, durch Beſchenken und durch Hilfeleiſtung
beim Tragen des Gepäcks uſw. zu zeigen. Die Zivilbevölkerung
wird darauf hingewieſen, daß Maßnahmen getroffen ſind, damit
ein derartiges Verhalten künftig unter allen Umſtänden verhindert
wird.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das PreſſeDezernat im Auswärtigen Amt. Der Reichstag

hat im Etat für das laufende Rechnungsjahr die Mittel be
willigt für eine Umwandlung des bisher beſtandenen Preſſe
amtes im Auswärtigen Amt in eine beſondere Preſſe- Abteilung.
Dieſe Umwandlung iſt jetzt vollzogen worden. Direktoc derneuen Abteilung iſt der bisherige Leiter des Preſſeamtes, Ge

heimrat Dr. Hammann, n dem drei vortragende
Räte zur Seite ſtehen. Das Auswärtige Amt gliedert ſich nun
in fünf Abteilungen, nämlich in die politiſche die Perſonalien-
abteilung, die handelspolitiſche, die Rechtsabteilung und die
vreſſeabteilung.

Das ungariſche Abgeordnetenhaus hat die Geſetzesvorlage
betreffend Verlängerung der Mandate mit der Abänderung an
genommen, daß dieſe nicht ein Jahr, ſondern höchſtens ſechs
Monate nach dem Friedensſchluß in Kraft bleibe.

Wirtſchaftspolitik.
Neue Aufnahmen der Getreide und Mehlvorräte.

Die Erhebung der Vorräte von Getreide und Mehl, die an
ſeündigt war, iſt nunmehr amtlich auf den 9. Mai feſt ge
et worden. Die Aufnahme erſtreckt ſich nach der amtlichen

Bekanntmachung auf die r und diejenigennternehmen, die ſolche Vorräte aus Anlaß ihres Handels und
ewerbebetriebes in Gewahrſam haben. Zu dieſen gehören

zuch alle Bäckereien und rerwandte Gewerbe, Warenhäuſer,
I deheandel, Perſonen und er ehe einſchließlich
mnibusbetriebe, Ausſpannwirtſchaften, Gaſthäuſer, Zirkus

von
at einen Wirtſchaftsausſchuß eingeſetzt, deſſen Wirk-

Bodporus. Um

unternehmungen, Reitinſtitute, Zoologiſche Gärten. Die Auf-Den W Getreide und Meblarten einſchließlich Spelz und
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egsgewinne der Lederinduſtriellen.
Unter den n, denen der Krieg eine de Hochkonjunktur und rieſige Kriegsgewinne gebra t, neben

der eigentlichen Rüſtungsinduſtrie die Lederinduſtrie mit an erſter
Stelle. Die Jahresabſchlüſſe, die jetzt zur Veröffentlichung kom-men, zeigen es: Die Lederwerke ich verteilen 12 W ent
Dividende 4cge 5 und 0 in den beiden Vorjahren; die Ni

ktiengeſellſchaft für Lederfahrikation 15 a die
achener Lederfabrik 10 gegen 7; die Wandsbeker abrik 10

gegen 6; die Lederfabrik Wiemann in Hamburg 20 gegen 17.
ie Aktiengeſellſchaft für LederMaſchinenxiemen und Militär

effektenfabrikation (vorm. Heinr. Thiele) in Dresden hat in den
fünf Kriegsmonaten des Jahres 1914 nicht nur den ſchlechten
Geſchäftsgang der erſten Monate des Jahres überwunden, ſondern
noch einen Reingewinn von 290 173 Mk. gegen 108252 Mk. im
Vorjahre erzielt; die Geſellſchaft zahlt 18 Prozent Dividende
gegen 8 im Vorjahre! An den Vorſtand werden 20183 Mk.
(7 267 Mk. im Vorjahr), an den Aufſichtsrat 18086 Mk. (5261 Mk.
im Vorjahre) gezahlt. Dabei wurden uoch ziemlich hohe Ab-
ſchreibungen vorgenommen.

Brot-Höchſtpreiſe für Groß Berlin.
Die am 1. Mai in Kraft tretenden Höchſtpreiſe für Brot ſind

nunmehr endgültig feſtgeſtellt worden. Sie betragen für das
2-, 1 und 1-Kilogramm-Roggenbrot 85. 63 und 43 Pfennig
und für die Semmel 5 Pfennig. Die Groß-Berliner Brot-
kartengemeinſchaft erſtreckt ſich auf 45 Orte.

Aus der Partei.
Zur Maifeier in Düſſeldorf

beſchloß die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes Düſſeldorf:
am 1. Mai ſoll das Parteigeſchäft geſchloſſen bleiben; eine
Zeitung wird an dieſem Tage nicht erſcheinen.
Die Zeitſchrift Jnternationale unter Präventiv-ZJenſur!

Aus Düſſeldorf wird gemeldet: Die Präventiv-Zenſur iſt
über die Zeitſchrift Die Jnternationale (Herausgeber
Roſa Luxemburg und Franz Mehring) vom ſtellvertretenden
Generalkommando des 7. Armeekorps in Münſter verhängt
worden. Die Kenntlichmachung irgendwelcher Zenſurmaß-
nahmen im Text der Zeitſchrift wurde verboten. Begründet
wird die Maßnahme mit dem Jnhalt des erſten Heftes, der
vom Generalkommando des 7. Armeekorps auch zur Begrün-
dung der Beſchlagnahme und zum Verbreitungsverbot heran
gezogen wurde.

Bisher iſt noch kein Fall bekannt geworden, daß auch Zeit
ſchriften unter Präventivzenſur geſtellt wurden.

Die Polizei in der Düſſeldorfer Parteidruckerei.
Am Sonnabend nachmittag nach 5 Uhr erſchien in der Druckerei

unſeres Düſſeldorfer Partorgans der Polizeiinſpektor Gauer
in Begleitung einiger Kriminalbeamten und erzwang die Ein-
ſtellung des Drucks der Sonntagsnummer der Volkszeitung. An-
laß der gab, daß einige von der Zenſur geſtrichene Stellen nicht
durch Neuſatz in der Zeitung erſetzt worden waren.

Gewerkſchaftliches.
Eine ſonderbare „Kriegszulage“

hat die Darmſtädter Bank, wie wir dem Deutſchen Bank-
beamten, Hrgan des Allgemeinen Verbandes der deutſchen Vank-
beamten, entnehmen, ihren Beamten gewährt. Sie beträgt
25 Prozent der üblichen Abſchlußgratifikation. (Jn der Zen-
trale doppeltes, in den Filialen einfaches Monatsgehalt.) Zudieſem Zwecke kürzt die Bank aber zuvor die Abſchlußgratifita-

tionen um 25 Prozent, ſo daß in Wirklichkeit die Kriegszulage
aus den Taſchen der Angeſtellten bezahlt wird. Nun erhalten
aber die etwa 1000 Beamten, die ſich im Felde befinden, keine
Kriegszulagen, ſo daß der Bank dieſe nicht nur nichts koſten, ſon
dern nach dem Deutſchen Bankbeamten ihr noch etwa 150 00 Mk.
einbringen. Die Gewaltspolitik der Banken treibt ſonderbare
Blüten.

Kriegslöhne in England.
Jn England ſind die Löhne während des Krieges erheblich

geſtiegen. Man nimmt an, meint die Continental Daily Mail
vom 16. April, daß ſich im großen und ganzen die Koſten eines
Haushaltes, der ſonſt wöchentlich mit 30 Schilling (1 Schilling
S 1,02 Mk.) geführt wurde, jetzt um 3 bis 5 Schilling erhöht
haben. Jnfolgedeſſen iſt auch eine allgemeine Lohn-
erhöhung eingetreten. Sie beträgt (wöchentlich) nach an-
geſtellten Erhebungen für: Gas und gewöhnliche Arbeiter
überall 3 bis 6 Schilling; Eiſenbahnarbeiter allgemein drei
Schilling; Bäcker 5 Schilling gefordert, die von der Londoner
Bäckermeiſtergilde gebotenen 3 Schilling wurden angenommen;
Dockarbeiter 1 bis 8 Schilling, je nach dem Bezirk; Kupfer-
ſchmiede Lohndurchſchnitt rund 50 Schilling gegen 35 bis 37
Schilling 6 Pence vor dem Kriege; Poſtarbeiter gefordert vier
Schilling, die Antwort des Reichspoſtminiſters wird erwartet;
Maſchinenarbeiter: einige Gruppen haben ſich bedeutende Er-
höhungen geſichert; Ladenangeſtellte Lohnerhöhung für 180 000
Angeſtellte erſtrebt, in einigen Fällen gewährt: Zimmerleute
4 Schilling für gewöhnliche Arbeit, die Admiralität gibt ſechs
Schilling; Arbeiter an öffentlichen Anlagen allgemeine Er-
höhung; Schuhhandel Zulage in einigen Bezirken; Tertilfabrik-
arbeiter: die Uniformarbeiter ſtehen ſich glänzend; Bergleute
Erhöhung um 20 v. H. erſtrebt, aber noch nicht gewährt.
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Aus der Provinz.
Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten

Sitzung gab der Vorſitzende bekannt, daß die ſtädtiſchen Straßen
unterhaltungsarbeiter eine Eingabe gemacht haben, ihren Lohn
von 2,60 Mk. pro 10 ſtündige Arbeitszeit auf 3,00 Mk. zu erhöhen.
Dieſe Eingabe wurde an den Magiſtrat weitergegeben und es
wäre ſehr notwendig, daß ſich dieſer recht bald im zuſagenden
Sinne äußert, denn mit dem bisherigen Lohne iſt es heute wahr-
lich keinem Arbeiter mehr möglich, ſich zu erhalten, vielleicht geht
der Magiſtrat über 3,00 Mk. hinaus, um den Teuerungsverhält
niſſen etwas Rechnung zu tragen. Sodann wird die Entlaſtung
der Jahresrechnung der Kinderbewahr Anſtalt der inneren
Stadt für 1913 vorgenommen. Die Bilanz ergibt 4163,79 Mk.
in Einnahme und Ausgabe. Jn dieſer Summe iſt ein Zuſchuß
aus der Kämmereikaſſe von 3125,42 Mk. enthalten. Hierauf
werden die Mittel zur Verbeſſerung der Lichtanlage in der ſtädti
ſchen Turnhalle (Wilhelmſtr.) in Höhe von 84,00 Mk. bewilligt.
Die Zahl der Lampen iſt vergrößert worden. Erweiterung der
Servisſätze der Militärperſonen vom Feldwebel abwärts war der
nächſte Punkt. Schon im Januar hatte das Kollegium beſchloſſen,
den Satz für die in den Maſſenquartieren untergebrachten Mann-
ſchaften um 20 Prozent zu erhöhen. Nun ſoll dieſe Vergünſtigung
auch denen zugute kommen, die ſich in Bürgerquartieren befinden.
Ein größerer Teil der Mannſchaften vom Feldwebel abwärts iſt
in Privatquartier gezogen und für dieſe haben nun die 20 Proz.
auch Gültigkeit. Der Kreisausſchuß hat ſich bereit erklärt,
33178 Proz. der Koſten zu übernehmen, aber nicht mehr als 500 Mk.
dafür auszugeben Der Antrag wurde angenommen. Alsdann wird

beſchloſſen, die Koſten für den Anſchluß des Tiergarten Grundſtückes
an das ſtädtifche Waſſerleitungsnetz zu übernehmen. Die Verſorgung
im Jnnexn des Tiergartens hat der Landrat übernommen, nur die

ſ Hutheng Iuſghi wehen dee Je vngeronnen melden ant g
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e en in doh den e eeenmen, und
aſſerwe von ommenaus dem Erneuerungsfonds des Waſſerwerkes. Die Koſten ſind

deswegen ſo erheblich, weil die Straßenleitung die König Heinrich
traße entiang bis zum Krankenhaus peg werden muß. D

erſtatter darauf et daß die Neulegung eineZirknlation des Waſſers ſtattfindet und das geſamte Si

viertel ein reineres Waſſer erhält. Ein An die ſtädtiſ
ÜmſatzſteuerOrdnung betreffend, der von der Siedlungsgeſellf
Sachſenland eingebracht worden war und für gemeinnützige Ge
ſellſchaften eine Befreiung von der Umſatzſteuer verlangt, wird
vom Magiſtrat zurückgezogen, da Zweifel über die Auslegung des
Wortes Gemeinnützig entſtehen können. Der Magiſtrat will er
neut mit der Geſellſchaft in Verhandlungen treten. Jm letzten
Punkt wird über die Aenderungen der Satzungen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe beraten. Jm erſten Antrag ſoll die Sparkaſſe nach
Nebereinkommen mit der ProvinzialLebensverſicherung die Prä
mien auf Antrag des Verſicherten aus dem Sparguthaben ein-
ziehen können, ohne daß das Sparkaſſenbuch, das den Namen
Prämienquittungsbuch erhalten ſoll, vorgelegt werden muß. Jm
zweiten Antrag wird gewünſcht, die Sparkaſſe an den neu gegrün-
deten Sparkaſſengiroverband anzuſchließen. Beide Anträge werden
angenommen. Hierauf geheime Sitzung.

Laucha. Die neue Eiſenbahnſtrecke Laucha-Cölleda, i
die ſeit Beginn ihres Baues mit koloſſalen techniſchen Schwierig-
keiten verbunden war, ſcheint auch heute noch ein Schmerzenskind
zu ſein. Reichliche Aenderungen haben ſich bereits ſeit Fertig
ſtellung der Anlage notwendig gemacht, die ein ziemliches Arbeits
feld boten. Und es hat, den Anſchein, als ſollte noch eine ganz
geraume Zeit vergehen, bevor die Strecke endgültig fertiggeſtellt
iſt. Jmmer wieder kommen neue Damm reſp. Böſchungs
rutſchungen zum Vorſchein. So mußte gleich fünf Minnten vom
Bahnhof Laucha entfernt, an der Stelle, wo die Finnebahn mit
der Unſtrutbahn parallel läuft, infolge Abrutſchung des Dammes
dieſer durch eine 1 Meter ſtarke Futtermauer abgefangen wer-
den. Eine weit größere Rutſchung der Vöſchung aber tritt in
Golpener Flur zutage. Auch hier iſt die koloſſale ſchwierige Ar 7
beit bereits in Angriff genommen. Die Böſchung wird hier durch
ziemlich ſtarke Pfeiler, auf welche ſich große Gurtbogen aufſetzen,
abgefangen. Es wäre wohl praktiſcher geweſen, wenn anſtatt der
Pfeiler, eine ſtarke treſſierte Mauer, an dem ganzen Teil der
Rutſchung entlang geführt wurde, worauf ſich dann die Böſchung
ſetzte. Denn durch dieſe Bogen dürfte ſich, da an dieſer Stelle
gerade eine ſtarke Quelle hervordringt, die Böſchung immer wieder
von neuem durchdrängen. Auch an der Apoſtelbrücke bei Bibra
iſt eine ſtarke Dammrutſchung vorhanden, welche durch fortgeſetztes
Nachſchütten gedämmt wird. Die größte Rutſchung befindet ſich
hinterm Bahnhof Saubach, wo der Damm von beiden Seiten.
ähnlich wie in Flur Golpen, durch Pfeiler und darauf ruhenden
Bogen geſtützt wird. Die Arbeit hier iſt ziemlich ſchwierig und
langwierig und macht ſich infolge all dieſer Arbeiten ein großer
Mangel n Arbeitskräften zurzeit bemerkbar.

Stedten. Schweres Unglück. Durch Abſturz von einer
hohen Leiter erlitt der Grubenarbeiter Wilhem März auf der
Hrube Walters Hoffnung einen ſchweren Beckenbruch. Jm
Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle, wohin der Verunglückte
gebracht worden war, erlag er ſeinen Verletzungen.

Sangerhauſen. Landtagsabgeordneter Scherre
geſtorben. Der frühere langjährige Reichstagsabgeordnete
und bisherige Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis Sanger
hauſenEckartsberga, Freigutsbeſitzer Karl Scherre (freikonſer
vativ), in Laubingen, iſt am Sonntag nach kurzem Kranken
lager im 76. Lebensjahre verſchieden.

Delitzſch. Landtagswahl. Nach einer Bekanntwachung
findet zur Landtagserſatzwahl die Wahl der Wahlmänner am
11. Mai, die Wahl des Abgeordneten am 21. Mai ſtatt. Wahl
männer ſind nur in jenen Urwahlbezirken zu wählen, wo der
vei der letzten ordentlichen Wahl gewählte Wahlmann inzwiſchen
geſtorben oder verzogen iſt, oder auf ſonſt eine Art als Wohl
mann ausſcheidet.

Wittenberg. Strafkammer. Sechs Landwirte und Mühlen
beſitzer ſtanden unter Anklage, die über die Rege
lung des Verkehrs mit Brotgetreide übertreten G haben.
wirt Weßlau ließ von dem Müller Klemm 480 Kilogramm Roggen
mahlen und verfütterte die Kleie, wofür der Müller 80 amm
Mehl und 20 Pfg. pro Sack erhielt. Landwirt Richter aus e
walde verfütterte */4 Zentner, gemengt mit 5 Zentner
Landwirt Heinrich Dannenberg verkaufte an den Mühlenbeſite
Teiſegang in Zahna 36 Schefſel beſchlagnahmten Roggen. Die
Angeklagten ſind zum Teil geſtändig und werden jeder mit 50 M.
Geldſtrafe, Mühlenbeſitzer Leiſegang jedoch mit 100 M. beſtraft.
Er hat den Roggen nach anfänglicher Ablehnung dennoch von
Dannenberg geholt. Drei jugendliche Diebe, O. Paul, P. Koczies
und J. Radayczack, mißbrauchten die Vertrauensſeligkeit eines
biederen Handwerksmeiſters, um aus ſeinem Schrank 74 M. zu
ſtehlen, wofür jeder zwei Monate Gefängnis erhielt. Schlimmer
erging es dem Arbeiter Richard Haupt aus KleinWittenberg, der
unter dem Zeichen des Rückfall Paragraphen geß und einem
Knecht in Zahna ein Paar Stiefel und in einer Gaſtwi eir
Paar Langſtiefel ſtahl. Neun Monate und zwei e
ſind ſeine Strafe. Der Arbeiter Friedrich Kleeberg ebenfalls
vorbeſtraft, büßt gar einen Fahrraddiebſtahl mit drei Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ſowie Stellung r
Polizeiaufſicht. Der Bierkutſcher J. Wagner kommt mit ſt
Monaten Gefängnis noch glimpflich davon er ſtahl ſeinem

271,68 M. und e der Schultheiß Brauerei
12696 M. Der oft vorbeſtrafte Arbeiter Max Lück verleitete
ſeinen Neffen Max Birkholz, daß dieſer ſeinem in Pieſteri
wohnenden Stiefvater 590 M. Erſparniſſe ſtahl und reiſte damit na
Halberſtadt, wo beide Lück war bereits vorausgefahren) das Geld
vergeudeten. wohl B. erklärt, die Tat ohne Mitwiſſenſchaft Ls.
ausgeführt zu haben, wird L. doch als der Haupttäter angeſehen
und mit fünfeinhalb Jahren Zuchthaus, zehnjährigem Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht beſtraft. während B. neun

Monate Gefängnis erhielt. Von fünf ruſſiſ rÄrbeitern, die ihre Arbeitsſtelle ohne Erlaubnis verlietzen,
vier mit ſechs Wochen Gefängnis beſtraft, einer, weil er wi
zurückkehrte, nur mit drei Tagen.

Das Backen an Sonntagen ſt in unſerem Kreiſe wiedergeſtattet, jedoch nur mit landräticher Genehmigung und wenn es

zur Verſorgung der Bevölkerung mit Brot notwendig iſt.
Reinsdorf. Eine ſchwere Arbeitsleiſtung vollbrachten

vielleicht aus Not die H. aus Pieſteritz. Sie begaben
ſich in der letzten MontagNacht nach dem eineinhalb Stunden
von Pieſteritz entfernt gelegenen Möllersdorf, ſtahlen dort etwa
einen Zentner Kartoffeln und ſchleppten ſie auf dem Rücken nach
Pieſteritz Unglücklicherweiſe wurden ſie aber von dem auf einem
Reviſionsgang begriffenen Wachtmeiſter Erdmenger bei den Gpreng
ſtoffwerken angehalten, nach Pieſteritz transportiert, wo man ihnen
die Kartoffeln abnahm. Das dürften teure Kartoffeln werden, da
ſicher ein gerichtliches Nachſpiel folgen wird.

Licbenwerda. Ein Jammer- und Elendsbild aus
der beſten aller Welten entrollt ein Jnſerat, das am 11. April
in der Köln. Ztg. veröffentlicht worden iſt: „Wererbarm t
ſich einer gebildeten Familie, die ſeit 30 Jahren unſäglich
kämpft und ſchließlich alles verlor? Der s9jähr. Vater, be

eiſterterPatriot, iſt halb erblindet und wie die infol
Schlaganfalls ſchwer herz und augenleidende Mutter ner
errieben. Zwei von Geburt an gelähmte Töchter ſtarbenſchüeßlich 9 u. 16 Jahre alt, zur beruflichen Ausbildung der

lebenden fehlt alles, der einzige Sohn iſt im Schützengraben.
Der Krieg nahm den Reſt vom Exrwerb. Wer belebt
das ungewshnliche Gottvertrauen, ein Geſchenk Gottes, und
hilft aus dem Jammer durch große und kleine Gaben
Matth. 5 V. 7, Johannes 13, 35. Paſtor Stier, Würden-

ha in b. Liebenwerda.“

Kollegen
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EFinbderufenen sieht entgegen

8.10 Uhr.
Nur noch 8 Tage, die Meistersehspfang:

7 rz L vier nigo Sohauns eoler.vers, le Kleinen tigen Mensehen.

Landfturm-Muſterungen.
Die Muſterung der unausgebildeten Landſturmpflicht II. Aufebots, findet in der Stadt e (Saale) im Ausſchank der den

ſchen c ten auerſtraße 1, in der Zeit vom 10.
bis 22. Mai ds. Js. v Landſturm Muſterungstermin ſind ver

ſdeten Landſturmpflichtigen der Geburtst s 1672, 1871 und 1870, außerdem von
Geſteünn

tet e gpem
eſſe s die nach dem 3. Dezember enen.

Es haben zu erſcheinen S
Am 10. Mai, vorm. 7 der Geburts diu mit den dine A Phcwans rowr, die
Am 11. Mai, 7 Uhr, der Scburz yoang 1676, g.Mannſchaften mit den ne bishuriee Jzdraang 1874, die Mannſchaften mit den Sinſeebneteken

n Mai, vorm. 7 Uhr, der Seägrtsz Pörwang 1874, die
Mannſchaften mit den Unſangsbuchſtaben 0

Am 14. Mai, vorm. 7 U d r a 1874, diMannſchaften mit den u e nd derburts Jahrgang 1878, vie Mannſchaften mit den ehe

Am 165. Mai, vorm. 7 Uhr, der hen Hroang 1673, die
Mannſchaften mit den Anfangsbuchſtahen BAm 17. Mai, vorm. 7 Uhr, der dent Ihn die
Mannſchaften mit den An angsbuchſtaben M bis Z un T

i brgans 1872, die Mannſchaften mit den Anfangsbuchſtaben

Am 18. vorm. 7 Uhr, der Geburts Jahrgang 1872, diMannſchafte den alen dte v e re t e
Am 19. Mai, vorm. 7 Uhr, der Geburts 1 ſpMannſchaften mit den Unter orchſtaen i gen e

vure pbrgang 1871, die Mannſchaften mit en

Am 20. Mai, vorm. 7 Uhr, der Sebgtte; gehrerge 1871,Mannſchaften mit den Anfangsbduchſtaben G bis S, einſchl. Sch z. 5
Am 21. Mai, vorm. 7 Uhr, der Geburts Ja Foen v de

Mannſchaften mit den Ringen oſtaden T bis der Gehier gebroans 1870, die Mannſchaften mit den Anfangebnchſtaben

Am 22. Mai, vorm. 7 Uhr, der Geburts pbryeang 1870, 6
Mannſchaften mit den Anfangébn ſtaben L und der Ge
i ebrgeng 1869, die Mannſchaften mit den Anfangsbuchſtaben

Vefreit von der Stzllungop foa. ſolche Beamte und ſtändige e eben
Poſt, der Telegraphie, der Reichsbonk, der h
Fabriken und Bekleidungsämter, die als unadkömmlich S

l

erkannt worden ſind; dieſe gen t die w.ehe nigungen. efür unabkömmlich Erklärte ſich mi z
über im Mu an geter in einzufinden.

b. Diejenigen unausgebildeten i
r rbeitgebern die ausdrückl itteiWen, das e eeereeteeeeee

befreit worden ſind
o. die vom Dienſt im Heer und in der Marine danernd

Ausgemuſterten r Gemütskranke, Blödſinnige,
ppel uDie Skellngheſtichigen e

n rim erungsraſtigen Militärausweiſe ſind mitzubriugen, deim Fehlen
weiſes ein Geburtsſ ennderung am Erſcheinen Wuſteripat gehKraneen iſt Pona ein n Feaos das polizeilich beglaudigt

ſein et Ige leiſtete 1t ne e ind e n num 3. Ma i mittags 12

e 6, immer 69, enen hicht

Halle a. d. S., den 27. April 1915.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle g. d. S.

t e e n

Tagesordnung:

zu diesen Versammlungen Vorzutragen.

Im Distrikt Ammendorf

Aeltestes T

ſapsſlber.

besehants Vorlegung
Mit heutigem Tage verlege ich mein

Speziul-Tupeten- u. Imoleumhaus

untere Er. Stelnstrusce 82.

K. Rapsilber-
eten
liesigen

Sorlaldemoxrahcher ſereln J Halle- Sack rels.

Sonnabend den 1. Mai, abends 8 Uhr,tinden im unteren Raume des ins Burgetrasse 27, und m „l eiten Dreiter“, Merseburgerstrasse 32,

Mitaliecderversammlungen
Vortrag über die Bedeutung des I. Maj.

Referenten sind die Genossen Fritz Nunert- Berlin und Paul Hennig Halle.
Der Arbeiter-Sangerchor und der Frauenchor haben vereitwilligst sich erboten, einige Begrüssungslieder

fiiſdet die gleiche Versammlung abends 8 Uhr im
Gasthaus zum Dreterhaus in Osencdorf tat.

Einem recht zahlreichen Besuehe seitens der sich noch hier befindliohen Mitglieder sowie der Frauen der zum Militärdienst
Der Vorstand.

807

nenewen nach 392

exial Gesohäft am
latre.

J Bierpreise
m ermässigt m

Sortiert grosse, prachtvoll schmeckende

land-Stempel-Fler5 Mahatt das Stck. 11 pel 5 Mhalt.

Paul Horlitz
„Zu den drei Glocken“.

An Steuerzahler. n
T ind in mine III

iſt
auch durch die Hinweiſe,
mäßig betreibt.

Preis 30 Pf. Preis 30 Pfa.,
ein guter Ratgeber in allen Etenerfragen. Beſonders

wie man Reklamationen zweck

Das ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und
FilialExpeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch
direkt per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto

von der z uchhendung Halle a. S Im Kl.

Meldungen ſind an den gegenwärtigen Boten,
Joß. Bauer

r Bilehla
wird ein zuverléfſtger

v Zeltungs- Austräger
ZD e e Tvoles, Genoſſedem 7. Rat geſncht.

zu richten.
Verlag Volxsblatt.

Blumensamen
in vielen ſchönen, farben

prächtigen Sorten.

alle Kohlarten, Küchenkräuter,
Salatrüben, Kürbis uſw.

Buſch und Sngeh, in
vielen Sorten.

Gurkenlange, mittellange und kurze.

Grassamen
in verannt einiger

Qualitä

reldsamerelen,

Um eine gute Ernte zu er-
zielen, einpfehle ich meinen

für 3 qm ansrei
Kilo Mk.

5 Kilo Mk. 1.80.
Ovis Guano, Poudrette,

roh und geſtreift, mit und4 ohne ſharen

Max Krug,Samenhandlung 395

alle Kleearten, Mais, Wicken,

ezial-
Gem ger

Sperziul-

Hornmehl uſw.

Patent-Ralkonküästen

en gros en detall.

Rübenkerne, Zuckerhirſe uſw.

Dun

Ohsthuum Dunger

Pfanzenkübel,

für alle Fenſter paſſend.

Gürtnerei-C Bedarfasartikel. J

Stadt-Tpeater Hulle
Direktion Geh. Hofrat N. Richbaräds,

Fernruf i181.
Donnerstag den 29. April,

abends 7 Uhr:
222. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel.
Abſchied Perea und
Robert u. Bertram
oder Die luſtigen Vagabunden.
Große Poſſe mit Geſang u. Tanz
in 4 Abteilungen v. Guſt. Räder.

3. r.Der Preiſe.
Ka 7Uhr, Anf. 7*enbſmgnn r nl Udr

Freitag den 30. April
abends 7 Uhr

223. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel

rten Mk. aKa ettſteuer u.
Tages und AbendLetzte wen en

r Se tans orderreihen 1.20den 0.75
z. n o n Galerie zent
Lerter ein

a eria eDie Zauhberflöte.
Oper in 2 Wer on c er.von W

Buchsäche
für Damen, Herren u. Rinder,

sehr billig. 394
C.F. k. Ritter s
r en, ſonen Eisen,
118 etalle, Gummi kauft

Abert bode um. auunen 22
Sohlleder Tugsehnit,

Schuhmacher -Artſel. s
F. Xoah, Gr. Nansst.7.
grh Treibriemenleder,

ße Vorräte verſchiedenenSee ſowte e gabie lle
Sertanſt t

*164V erert
Alter Markt 11, Hof links.

Lumpen,RNeutuch, Knochen, Eifen,
m ummi e.a 200. I. ſein Fereg

Ter Soldatenkisten,
neue mit und ohne

Beschlag, billiget. *198

u 7äGr. Märxorstraße, am MarKt,

führt

aus
bert Ackermann, Mühlbera Ki. Uirichſtr. Telephon

Dank.
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er Taube jun, undde Wtede mehr
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Vetter Fritz.
Von Erckmann--Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
Banmgarten machte einen Katzenbuckel und trabte ins Haus

urück, und in demſelben Moment warf Fritz eine Kugel mitHlcher Kraft, daß ſie wie eine Bombe über die Bande der Kegel-

bahn in den Baumgarten der Poſthalterei firel.
Man denke ſich den Jubel der Geſellſchaft; ſie ſtreckten auf

ihren Bänken die Beine in die Luft und lachten dermaßen, daß
Hahn mehrere Hoſenknöpfe aufmachen mußte, um ſchnaufen
n können.

Endlich kam das Eſſen; eine Schüſſel voll prächtiger gebacke
ner, mit geriebenem Brot beſtreuter Gründlinge. Das Schmalz
darauf fünkelte wie der Morgentau im Graſe und verbreitete
einen herrlichen Geruch.

Fritz hatte die Partie verloren; Hahn klopfte ihm auf die
Schulter und rief voller Freude:

„Du haſt ja eine fabelhafte Kraft, Kobus! Aber nimm dich
nur in Acht, daß du das nächſte Mal nicht den Himmel über
Landau einwirfſt.“

Sodann ſetzten ſie ſich in Hemdärmeln um den kleinen ver-
moderten Tiſch. Man ging ans Werk. Unter fröhlichem Ge
lächter beeilte ſich jeder, ſein Teil herauszulangen; die Blech
gabeln flogen hin und her wie Weberſchiffchen; die Kinnbacken
gingen im Galopp; der Schatten der Buchenblätter tanzte auf
den belebten Geſichtern, auf der großen geblümten Porzellan
ſchüſſel, auf den geſchliffenen Kelchgläſern und auf der großen
gelben Flaſche, in welcher der goldene Landwein funkeltre.
Unten am Tiſche ſaß auf den Hinterbeinen das ſchneeweiße,
langhaarige Wolfshündchen des „Blumenkorbes“, Melac, mit
rohlſchwarzer Naſe, geſpitzten Ohren und glänzenden Augen.
Bald warf ihm der eine, bald der andere ein Stück Brot oder
einen Fiſchſchwanz zu, den es mit dem Maul auffing.

Es war ein hübſches Bild.
„Ja, ich freue mich wirklich,“ ſagte Fritz, „daß ich dieſen Mor

gen hierher gekommen bin; ich wußte gar nicht, was ich mit mir
anfangen ſollte; denn immer in die Brauerei zu laufen, wird
doch mit der Zeit entfetzlich langweilig.“

„Ei!“ verſetzte Hahn, „wenn du die Brauerei langweilig fin-
deſt, ſo liegt die Schuld ſicherlich nicht an dir, denn du kannſt
dich meiner Seel' rühmen, dort recht heiter zu ſein. Du haſt
doch erſt geſtern ganz gehörig alle Welt zum beſten gehabt mit
deinen Zitaten aus dem hohen Lied Salomonis. Hal hal ha!“

„Jetzt,“ fügte der lange Schulz hinzu und hielt dabei ſeine
Gabel in die Höhe, „jetzt kennen wir dieſen geſtrengen Herrn:
wenn er ernſthaft iſt, muß man lachen, und wenn er lacht, muß
man auf ſeiner Hut ſein.“

Fritz lachte aus vollem Herzen und ſagte:
„So! Jhr habt den Braten gerochen, und ich glaubte doch
„Kobus,“ fiel ihm Hahn ins Wort, „wir kennen dich ſchon

lange und uns brauchſt du nichts weismachen zu wollen. Aber
um wieder darauf zu kommen, was du eben ſagteſt, ſo iſt es
leider nur zu wahr, daß uns dieſes viele Bierkneipen einen
böſen Streich ſpielen kann. Wenn man ſo viele Leute ſieht, die
vor der Zeit dick werden, aſthmatiſche, aufgedunfene, engbrüſtige,
gichtbkſichige, ſteinkranke, waſſerſüchtige Menſchen nach Hunder-
ten zählen kann, ſo kommt das alles vom Frankfurter, Siraß-
burger, Münchener oder von ſonſtigem Bier; denn das Vier
erzeugt Waſſer und macht den Magen träge; und wenn der
Magen träge iſt, da leiden alle Teile des Körpers.“

„Das iſt ſehr wahr, Herr Hahn,“ ſagte der Profeſſor Speck;
„lieber zwei Flaſchen guten Wein trinken als eine Flaſche Bier;
der Wein enthält weniger Waſſer und macht daher weniger zu
Steinbeſchwerden geneigt; das Waſſer ſetzt Gries in der Blaſe
ab, das iſt eine bekannte Sache; auf der einen Seite kommt auch
das Fett vom Waſſer her. Der Menſch, der nur Wein
trinkt, hat daher den Vorteil, länger mager zu bleiben, und an
einem mageren Körper trägt man nicht ſo ſchwer als an einem
dicken Bauch.“

„Sehr richtig bemerkr, Herr Speck, ſehr richtig,“ verſetzte Hahn,
„wenn man Vieh mäſten will, ſo gibt man ihm Waſſer mit Kleie
zu ſaufen; gäbe man ihm Wein, ſo würde es niemals fett wer
den. Was aber dem Menſchen noch außerdem not tut, das iſt
Bewegung: die Bewegung erbält unſere Gelenke in gutem
Stande, daß ſie nicht knarren wie alte Wagen bei jedem Räder-
drehen, was ſehr unangenehm iſt. Unſere Voreltern, die viel
umſichtiger waren als wir, erfanden zu dieſem Zwecke das
Kegelſchieben, die Kletterſtangen, das Sackhüpfen, das Schlitt
ſchuhlaufen, das Schleifen auf dem Eiſe, vom Tanzen, Jagen
und Fiſchen gar nicht zu reden; jetzt ſpielt man lieber Karten;
und das iſt der Grund, warum das Menſchengeſchlecht mehr
und mehr herunterkommt.“

„Ja, 's iſt bedauerlich,“ rief Fritz aus und leerte dabei ſein
Glas; „höchſt bedauerlich! Jch erinnere mich noch recht gut der
eit, wo in meiner Jugend alle guten Bürger mit Weib und
ind auf die Dorfjahrmärkte zogen; jetzt hockt man zu Hauſe,

es iſt ein Ereignis, wenn einmal einer aus der Stadt geht. Auf
den Jahrmärkten wurde geſungen, getanzt, nach der Scheibe
geſchoſſen, man war in der friſchen Luft; aber unſere Vorfahren
wurden auch hundert Jahre alt; ſie hatten blühende Geſichter
und kannten nicht die Gebrechen des Alters. Wie ſchade, daß
man nicht mehr auf die Märkte geht.“

„Ach, das,“ rief Hahn, der gern auf ſeinem Steckenpferd der
alten Sitten ritt, „das, Kobus, kommt von der Vermehrung der
Verkehrswege her. Früber, als es noch wenige Landſtraßen
und nur Vizinalwege gab, ſah man noch nicht ſo viele Hand-
lungsreiſende, welche in jedem Dorfe Pfeffer und Zimmet, oder
ihre Striegel und Bürſten, oder Stoffe aller Art ansboten. Der
Gewürzkrämer, der Kurzwarenhändler, der Tuchhändler kamen
einem nicht ins Haus. In jeder Familie wartete man mit den
Linkäufen für die Haushaltung, bis ſo ein Jahrmarkt kam.
Dieſe Märkte waren daher auch viel reicher ausgeſtattet und
ſchöner; da die Kaufleute ſicher waren, ihre Ware loszuwerden,
kamen ſie von weit her. Das war die gute Zeit für die deutſchen
Reſſen in Frankfurt, Leiepzig und Hamburg, für die franzöſi
en in Beaucaire, für die flandriſchen in Lüttich und Gent.
Leutzutage iſt fortwährend Meſſe, und bis in die kleinſten

örfer kann man für ſein Geld alles bekommen. Jede Sache
t ihre gute und ihre ſchlechte Seite wir können bedauern,

aß das Sackhüpfen und Hammelſchießen aufgehört. hat, und
a doch über die natürliche Entwicklung des Verkehrslebens

uen.“
„Nichtsdeſtoweniger ſind wir Eſel, immer auf derſelben Stelle

zu hocken,“ entgegnete Fritz, „anſtatt uns zu amüſieren, guten
Sein zu trinken, zu tanzen, zu lachen und es uns wohl ſein zu

laſſen. Wenn man deshalb nach Beaucaire oder nach Flandern

gehen müßte, da könnte ei vwenn man aber in ſeiner nächſten Nähe ſo luſtige Jahrmärkte
ſage Stil haben kann, ſo ſcheint mir, täte man wohl daran,

zugehen.“
„Ja. wo denn?“ rief Hahn aus.
Ka, in Harzweiler, in Rorbach, in Klingental und an vielen

enderen Orten. Und halt man braucht nicht einmal ſo weit
zu gehen, ich erinnere mich noch recht gut, daß mein Vater i
alle Jahre auf den Bisheimer Jahrmarkt m und

da delikate Paſteten gab, delikatel“

man ſagen, das ſei ein wenig weit;

e
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Er küßte die Spitzen ſeiner Finger; Hahn ſah ihn wie ver
ſteinert an.

„Und daß man da Krebſe bekam,“ fuhr er fort, „ſo dick wie
meine Fauſt, viel beſſer als die Loſſerkrebſe, und einen recht
recht leidlichen weißen Landwein, 's war freilich kein Johannis-
berger oder Steinberger, aber er ließ ſich ganz gut trinken!“

„Ei,“ rief Hahn aus, „warum haſt du uns das nicht ſchon
lange geſagt? Wir wären hingegangen. Ja, wahrhaftig, du
haſt recht, ganz recht.“

„Warum? Ganz einfach, weil ich nicht daran gedacht habe.“
„„Und wann iſt denn der Jahrmarkt?“ frug Schulz.

„Warte 'mal, ich meine, es ſei am Peterstage geweſen.
„Aber der iſt ja morgen,“ fiel Hahn ein.
„Meiner Trenu, ich glaube: ja,“ ſagte Fritz. „Wie gut ſich das

trifft. Sollen wir morgen nach Bisheim gehen, ſeid ihr dabei?“
„Verſteht ſich, verſteht ſich,“ riefen Hahn und Schulz wie aus

einem Munde.
„Und dieſe beiden Herren?“
Speck und Hitzig entſchuldigten ſich mit ihren Geſchäften.

„„Nun gut, ſo gehen wir drei,' ſagte Fritz und ſtand auf. „Ja,
ich habe mich immer gern der Krebſe, der Paſteten und des
weißen Landweins von Visheim erinnert.“

„Da brauchen wir doch einen Wagen,“ bemerkte Hahn.
„Scbon gut, ſchon gut,“ antwortete Kobus, während er die

Zeche bezahlte, „ich ſorge für alles.“
Einige Sekunden ſpäter waren dieſe Kumpane auf dem Rück

wege nach Hüneburg, und auf eine halbe Stunde weit konnte
man ſie die Güte der Fleiſchpaſteten, Gugelhopfen und Küchle
auf dem Lande preiſen hören, die ſie, wie ſie ſagten, an die
ſage J ihrer Kindheit erinnerten. Der eine ſprach von
einer Tante, der andere von ſeiner Großmutter, man hätte

glauben ſollen, daß der Klang der Bisheimer Weingläſer die
ehrbaren Matronen von den Toten wiedererwecken würde.

Auf dieſe Weiſe hoffte Fritz ſich die Befriedigung zu ver-
chaffen, Suſel wiederſehen zu können, ohne bei irgend jemand
Verdacht zu erregen. (Fortſetzung folgt.

Das iſt der moderne Krieg
7

In der Neuen Züricher Zeitung veröffentlicht Dr. Max
Müller, der vor kurzem an der franzöſiſchen Front zwiſchen
Somme und Lys weilte, intereſſante Beobachtungen
und Betrachtungen über den gegenwärtigen
Krieg und über die Gedanken und Gefühle der Soldaten in
dieſem gewaltigen Völkerkampf. Was Müller über ſeine Ein
drücke auf franzöſiſcher Seite ſagt, würde er ſicher mit geringen
Abweichungen auch auf den anderen Seiten der kämpfenden
Maſſen beſtätigt finden, wenn er auch die übrigen Fronten zu
beſuchen Gelegenheit haben würde. Er ſchreibt:

„Man muß an der Front geweilt haben, um zu wiſſen, was
der Krieg iſt. Kein Buch, keine Zeitung, keine bildliche Dar-
ſtellung ſind imſtande, das Packende der unmittelbaren Viſion
wiederzugeben. Die Phantaſie kann ſich allenfalls ein Schlacht
getümmel vorſtellen mit all ſeinem Zorn und Weh, es gelingt
ihr nicht, die beiden Elcmente nachzuempfinden, die das Weſen
des modernen Krieges ausmachen: den Raum und die Unſicht
barkeit. Unſer Auto durchraſt tagelang Gegenden, die in
Kanonenſchußweite vom Feinde liegen, wir gewahren weder von
ſeinen noch von den franzöſiſchen Heeresmaſſen eine Spur. Wir
ſehen die Bauern friedlich ihre Aecker pflügen, während die
Granaten in weitem Bogen über ſie hinweg fliegen, wir fahren
wie Touriſten in eine Stadt, deren Faubourghs (Vororte) der
Feind beſetzt hält, wir klettern, mit dem Baedeker in der Hand,
über Trümmerhaufen, in die in jedem Augenblick ein Geſchoß
einſchlagen kann, wir finden Zeit, Anſichtskarten zu ſchreiben,
während eine „Taube“ über uns kreiſt und die Maſchinenge-
wehre knattern. Eine ſo gleichgültige Sache iſt der Krieg, wenn
man mitten drin ſteht.

Jn der Luft hört man ſtundenlang fernes Donnerrollen, das
nur hier und da von einem dumpfen Knall dicht hinter einem
unterbrochen wird, ohne daß man jemals die Stellung der
Batterie ausfindig machen könnte. Das Ganze wirkt wie eine
ſchlevpende Begleitmelodie, ſcheinbar ohne weiteren Sinn und
Zweck. Nichts in der Welt iſt einem ferner als der Gedanke an
Tod und Verderben. Nur wenn man durch einen Schützen-
graben vorderſter Linie ſchreitet und das leiſe Taktak der auf-
ſchlagenden Kugeln um einen iſt, wird man an das unheimliche
Geräuſch des Holzwurms erinnert, das man in ſchlafloſen
Nächten mit überwachen Sinnen als Kind vernahm. Der dienſt-
tuende Offizier verſichert daß der Gegner keine 80 Meter ent-
ſernt auf der Lauer liegt. Man hört's und wundert ſich, daß
man nicht totgeſchoſſen wird. Und der Gedanke vollends, daz
hinter jenem Wäldchen, das ein Haſe in zwei Minuten erreicht,
deutſch geſprochen wird und ein behäbiger Bayer die Flinte auf
einen richtet, hat etwas Unwirkliches an ſich. Seltſamer Krieg

Erſt 18 Kilometer weiter zurück, beim Verlaſſen der Lauf-
gräben, bringt einem das Summen verirrter Kugeln die Gefahr
einen kurzen Augenblick zum Bewußtſein. Ein leiſes Bäng
wie von einer Hummel dicht am Ohre vorbei genügt, um das
Blut in den Adern ſtocken zu laſſen. Ein andermal iſt es eine
Granate von unheimlicher Dimenſion, die wie ein angetriebener
Propeller aufheult, ſo daß jeder von uns inſtinktiv katzbuckelt.
Dafür ſind wir Neulinge, die ſolchen Spaß noch nicht vertragen
der Soldat an der Front hat ſeine Rechnung mit dem Himmel
längſt gemacht.

Nichts von der Haſt, nichts von dem Fieber, die wir andern
bei dem Worte Krieg zu derken gewohnt ſind. Wird ein Ge-
fallener vorbeigetragen, ſo entblößt der Soldat ſein Haupt,
wiſcht ſich eine Träne aus dem Auge, wenn's ein Kamerad ge
weſen, und das Einerlei des Alltags nimmt ſeinen Fortgang.
Es wird wenig geſprochen, die Arbeit in freier Luft macht die
Glieder müde, und die Herzen ſchlagen ja alle denſelben Schlag.
Jm Kriege lernt man, daß Worte nichts und Taten alles be-
deuten.

Wir ſchreiten zum erſten Male über ein Schlachtfeld, ein
Dorf, um deſſen Beſitz Tauſende bluteten, Tauſende ihr Leben
laſſen mußten, und das jetzt daliegt als ein nutzloſer Trümmer-
haufen. Die Backſteinmauern recken ihre grotesken Formen wie
hilferingende Arme in die Luft. die Zimmer ſind ihrer Vorder-
wände veraubt und gleichen den Puppenſtuben, die man zu
Weihnachten den kleinen Mädchen ſchenkt, irgend ein lächer
liches Luxusſtück iſt als einziges Möbel übrig geblieben. Die
zertretenen Gärten, die zerſplitterten Baumkronen, die Veranda
eines Schloſſes und die Maſchinenhal.e, die wie ein Blechſpiel-
eug verbogen ſind all dies erinnert an die ſinnloſe Zer-ſtörungswut eines Rieſen, mit der menſchliches Kraftmaß nichts
emein zu haben ſcheint. Man würde über ſolches Tun alsKulturmenſch verächtlich hinwegſchreiten, wären da nicht auf

d die Tatſache verzeichnen, daß hier ein Deutſcher, dort ein
Franzoſe den herrlichſten Tod erlitten hat. den die Dichter be

ngen:
vereinen?

Hört man, daß um ſolchen Fleck Erde anderthalb Monat Tag
r Tag, von Haus zu Haus, unterirdiſch und oberirdiſch ge
ämpft wurde, vergegenwärtigt man ſich das furchtbare Syſtem

der Schühengräben Und Redauten, das man ugelſicher durch

e e
eilt, das aber auf der Seite des Gegners genau ſo kunſtvoll und
bombenſicher angelegt iſt, ſo beginnt man ſich Rechenſchaft zu
geben, was es heißt: Wir haben einen Schützengraben genom
men, wir haben die Hälfte des Dorfes A. beſetzt. Was dem

fernen Zeitungsleſer ein unwichtiges, auf die Dauer ermüden-
des Faktum erſcheint, das ſtellt, in der Nähe geſehen, eine Blut
arbeit von übermenſchlicher Anſtrengung dar! Die Soldaten,
die ſie geleiſtet, die die Leichen auf dem Schlachtfeld gezählt, das
Wonnegefühl des Sieges gekoſtet, ſie empfinden jene Einzel-
aktion als Bauſtein am Werke der Befreiung, als Verheißung
künftiger Erfolge

Des Abends, wenn man das Rieſenſchlachtfeld in Nebel unter
tauchen ſieht, und die Dunkelheit die ungeheure Frontlinie wie
ein aufgerolltes Band, das ohne Anfang und Ende iſt, zum Bewußtſein bringt, beſchleicht einen wohl Kleinmut und Hoff-

nungsloſigkeit, daß dieſer Krieg je enden könne. Es iſt, als
ſchliefen die beiden Heere, ſeit Monaten einander gegenüber
liegend, einem fernen Trompetenſtoß entgegen, der ſie wecken
muß. Alles bleibt ſtill, und das verſöhnende Licht des Mondes
ſcheint über Tote und Lebende, die dieſe weiten Ebenen bevöl-
kern. Nur die Erde wacht, die alte, blutgetränkte Erde der Pi-
cardie, des Artois, Flanderns, um die ſich ſeit Jahrhunderten
die Völker ſtritten. Gallier, Franken, Normannen, Spanier,
Engländer, Germanen. Die Geiſter der Erſchlagenen ſteigen
aus den Nebelſchwaden auf, immer neue Blutopfer heiſchend.
Nur die Formen des Krieges haben ſich gewandelt, ſein Sinn
und Urgrund iſt ſich gleich geblieben.

Aber gerade in dem Fortſchritt und der Vervollkommnung
des Kriegshandwerks liegt ſein gefährlicher Anreiz. Dieſe un
geheure Maſchine, deren Räderwerk wir bewundern, deren
Kraftaufwand ſo gewaltig iſt, daß ganze Völker ihr Herzblut
dafür hingeben müſſen, droht alles Seeliſche auszuſchalten.
Das Jntereſſe an ihrem richtigen, kunſtgerechten Funktionieren
tritt in den Vordergrund, und der Menſchenmord wird Jn-
duſtrie. Was wir hinter der Front nie ganz begreifen können,
daß Menſchen ſich kaltblötig ums Leben bringen, Menſchen,
die ſich vielleicht gekannt und hoch geſchätzt haben einmal ein-
gegliedert in den großartigen Heeresorganismus, kennt der
Soldat nur die Pflicht. die darin beſteht, Eiſenſtücke zu ſchleu-
dern, ſo wie der Zimmermann die Späne fliegen läßt! Der
Krieg als techniſches Problem, als großartig angelegte in-
duſtrielle Unternehmung, beherrſcht die Menſchen an der Front,
ob man in den Unterſtand einer 75-Millimeter-Schnellfeuer-
batterie oder in das Bureau eines Armeeſtabes tritt.

Schlafendes Heer das gilt wohl für den Tag, nicht aber
für die Nacht, die der Bundesgenoſſe der Kämpfenden iſt und

wie Nietzſche ſagt tiefer iſt, als der Tag gedacht. Alle
Truppenbewegungen vollziehen ſich unter ihrem Schutz, und die
Straßen ſind überfüll von Marſchkolonnen und Munitions-
transporten. Jn den Schützengräben wird es lebendig und wie
von Heinzelmännchen wimmelt das ganze Feld. Das geht bis
zum Morgengrauen, wo wieder alles in den Erdlöchern ver
ſchwindet, ſpurlos, wie es gekommen. Das iſt der moderne
Krieg, der ſich ſchämt vor dem Sonnenlicht, und der aus dem
Menſchendaſein ein Maulwurfsdaſein gemacht hat.“

Kleines Feuilleton.
Patriotiſche Geſchmackloſigkeiten.

Unter den ſehr unerfreulichen Begleiterſcheinungen, die ver
Krieg gezeitigt hat muß auch eine ungeheuerliche Geſchmacks-
verirrung in weiten Kreiſen genannt werden Wir hatten ge-
glaubt, über die Freude am Schund und Kitſch allmählich hin-
ausgewachſen zu ſein, jetzt zeigt ſich, daß der Ungeſchmack doch
tiefer ſitzt, als man ahnte. Was in dieſen neun Kriegsmonaten
an Geſchmackloſigkeiten fabriziert worden iſt, ſpottet jeder Be
ſchreibung; und das Schlimme war, daß man ſie nicht tadelndurfte. öhne einen Sturm der Entrüſtung über den „Mangel

an Patriotismus“ hervorzurufen.
Allmählich ſcheint man aber einzuſehen, daß wir mit der ſo

genannten patriotiſchen Kunſt keine Ehre einlegen, und ſogar
in dem Blatt des Katholiſchen Frauenbundes: Frauenland, dem
wahrhaftig auch der ſchärfſte Kritiker nicht Mangel an Patrio-
tismus vorwerfen kann, erhebt ſich eine Stimme gegen die
„vatriotiſchen Entgleiſungen“:

Herr X. ſchnarcht jeden Mittag auf einem ſeidengeſtickten
Schlummerpuff. Die Stirne iſt in einem Abklatſch des Bil-
des vom Generalfeldmarſchall von Hindenburg begraben, die
Wange drückt ein Eiſernes Kreuz und Kränge von Eichenlaub
und Lorbeerzweigen ſpielen um Mund und Kinn. Es liegtſich zwar nicht ganz bequem auf der Stickerei, aber es iſt ſ
ſchön, doch auch ein bißchen was vom Krieg zu haben, während
Tauſende im mörderiſchen Kampfe bluten. Frau X. gt
mit ihren Kränzchendamen beim Kaffee. Den Tiſch ſchmückt
eine Decke, die ſich das Töchterchen in langen Mußeſtunden
geiſtlos von einem neuen Muſter abquälte. Sie zeigt die
deutſchen und öſterreichiſchen Farben und den türkiſchen Halb
mond und in dicken Buchſtaben die Verſicherung: „Wir halten
durch!“ Der Backfiſch ſelbſt hat ein Eiſernes Kreuzlein als
Buſennadel und eine ſchwarz weißrote Schleife im Haar.
Die kleine Schweſter wiegt eine Rote-KreuzSchweſterPuppe
im Arm, und Bubi läuft ganz „feldgrau“ auf der Straße
umher und ſingt: Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein. Und die
ganze Familie iſt feſt davon überzeugt, „ungeheuer patrio
tiſch“ zu ſein.

Laſſen wir doch ſolchen Blödſinn. Frauen und
Jungmädchenhände können und müſſen jetzt etwas ganz an
deres tun, als mit Verle, Seide, Leinen und Wolle oder dem
Farbkaſten ihre flammende Kriegsbegeiſterung unnübven
Dingen aufzuzwingen. Und unſere Groſchen ſind zu ſchade
für ſolche Abgeſchmacktheit, und unſer Geſchmack zu gut für
Albernheiten.

Die Höhe des „Blödſinns“ wird aber wohl erreicht, wenn
eine Familie ſich zur Ausſchmückung der guten Stube einen
feldgrauen Teppich kauft, den in der Mitte das Bild des
Kaiſers, umrandet von den Worten „Sieg oder Tod“ ſchmückt.
Man ſtelle ſich das vor! Daß es wirklich Menſchen gibt, die
ſolche Sachen herſtellen und andere, die ſie kaufen, iſt leider
Tatſache. Jn der oberſten Vorſchulklaſſe eines großſtädtiſchen
ymnaſinms ſollte in der Heimatkunde die Wohnung beſchrie-

ben werden und begeiſtert wiederholte einer der ABCSchützen
zu Hauſe dieſe Schilderung des ſchönſten Einrichtungsſtückes
eines Klaſſenkameraden

Oder ein anderer Fall: Jn Berliner Schaufenſtern ſieht man
rieſengroße, grellrote Taſchentücher, die in Felder geteilt ſind.
Auf jedem Feld befindet ſich das Bild eines deutſchen Feld
herrn, ſo daß der patriotiſche Beſitzer ſich der Reihe nach in alle
ſchneuzen kann.

Man bemüht ſich, alles was ausländiſch anmuten könnte, aus
dem öffentlichen Leben auszumerzen. Firmenſchilder, Stoff
bezeichnungen, Redewendungen müſſen daran glauben. Sollte
man nicht lieber dafür Sorge tragen, daß das kaufende und
handarbeitende Publikum energiſch darüber aufgeklärt wird.
daß die patriotiſchen Geſchmackloſigkeiten, die es kauft oder her
ſtellt, die ſogenannte deutſche Kultur in einem recht
Lichte erſcheinen laſſen



Halle und Saalkreis.
Halke, den 28. April 1915.

Gegen den KriegsromanSchund.
weckt,

an manch be
2 erfahren. e Nationen alle Spracheleiden darunter die Entrüſtung über die andern

c

eiſt billig. J. nV r eW e Ts Vre vegiehtihre „Literatur“ zum Teil aus gewiſſen literari Bureaus,
die von vornherein mit dem Bedi s und dem Geſchmack dieſer
Zeitungen rechnen.

Da liegt vor uns ein Proſpekt ſolch eines Bureans, das einer
verehrlichen Redaktion zwei Romane anbietet. Der eine dgißt
„Sieg, iſt ein „Kriegsroman aus der nwart“ und ſchildert
nach der r Jnhaltsangabe nicht mehr und nicht
weniger als den Weg eines öſterreichiſchen Reſerveoffigiers, der
„ſeine Braut juſt an dem Tage eines herrlichen Sieges ſeiner
Armee durch die beflaggten, jubelhellen Straßen zum Altar
führt. Na ſchön. Dazu wird noch bemerkt: „Der Roman
darf unbedenklich von h L liederngeleſen werden!“ Jawohl, die Vertrottelung iſt auf kein Alter,kein Geſchlecht beſchränkt und immer Jeitgemtß!

Noch zeitgemäßer, aber allgemeiner intereſſant iſt freilich derzweite Roman. was zu deſſen r
das muß man wörtkich keſen:
„Tönender Schall. Originakroman von t. Jnhalt:

Graf Hochheim, ein hoher Beamter am Hofe, gerät in den Ver
dacht, homoſex nellen Kreiſen anzugehören. Er wird
deswegen in einem Blatte öffentlich an iffen, der Redakteur
wird vor Gericht geſtellt. Nur durch das evgn der Frau
ſeines Freundes, des Geheimrates v. Münzel, gelingt es ihm,
ſich von dem Verderchte zu befreien v. Münzel muß man r
lich annehmen. daß ſeine Frau mit dem Grafen in ſträf-
lichem Verhältnis geſtanden hat. Er will die Schei-
dungsklage einleiten, als der T gerigt v. Münzel
zieht in den Krieg, Graf Hochheim begibt ſich auf Reiſen. Alle
ſeine Worte waren „tönender Schall“.

Der Roman ſpielt in höchſten Kreiſen gibt klare Ein
blicke in ein nur wenigen es Land, iſt aber durch-
c tund dürfte von bedentendem literariſchen Werte ſeir
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Geſchäftspatriotismus.
Eine bedauerliche Nebenerſcheinung dieſes Kriegs iſt das

Auftauchen von n, die einen gewiſſen Anteil
ihres Gewinnes an das Rote abführen, um dadurch für
ihre mehr oder minder zweifelhaften Erzeugniſſe Käufer zu
rer Zu dieſen Firmen gehört augenſcheinlich die Firma

orn in Breslau, die ein Bild des Kaiſers mit ſeiner Rede an
das Volk e 7 hat. Dieſes Bild vrägt die Bemerkung:

Beſten des Roten Kreuzes. Tauſächlich iſt ein gewiſſer
an die Sammelſtelle des Roten Kveuges entrichtet wor

den. e Firma dieſe Bilder, und das iſt das ſpri dean dev Ange it, an Agenten ab, und zwar zum Wei
von fünfzig Pfennigen. Dieſe müſſen dann eine Mark für ein
Bild nehmen. Die Differenz iſt ihw Verdienſt. Die Agenten
überfluten das Land und bieten die Bilder in einer Weiſe an,
die unbedingt den Eindruck erwecken muß, daß es ſich lediglich

um eine e nſten des Roten Kreuzes handelt.Das kaufende Publik der Anſicht, daß es die Bilder als
Prämie erhält.

Der Kaufmann Walter aus Weißenfels hatte in Merſeburg
derartige Bilder vertrieben und dabei den Anſchein erweckt,
als wolle er mr Beiträge ſür das Rote Kreuz ſammeln. Eine
r die ein ſolches Bikd erworben, traf dann am nächſten

orgen den W. auf der Bahn und da ihr Zweifel auſgeſtiegen
waren, frug ſie nach ſeiner Rote-KreugLegitimation. W. zeigte
ihr ſeinen Wandergewerbeſchein vor und ein hinzukommender
Staatsbeamter, der den Schein ausgefertigt hatte, wollte den
Schein auch ſehen. Zu dieſem ſagte W.: „Wenn das ein
18 jähriger dummer Junge von mir verlangte, könnte ich das
verzeihen, aber ſo.“ Dabei machte W. die vielſagende Be
wegung der Hand nach ſeiner Stirn. Da der Beamte den
Namen des W. kannte, erſtattete er Anzeige, und das Schöffen
gericht in Merſeburg verurteilte den W. wegen Betrugs zu der
empfindlichen Freiheitsſtrafe von vier Wochen Gefängnis. Für
die beleidigenden Worte dem Beamten gegenüber erhielt er 50
Mark Geldſtrafe.

W. legte Berufung ein und verteidigte ſich vor der Halliſchen
Strafkammer damit, daß er aus Jdealismus für das Rote
Kreus die Bilder vertrieben habe. Er hätte ſehr viel Geld zu-
geſetzt. Die Speſen hätten den Gewinn bedeutend überſtiegen.

Das Gericht verwarf ſeine Berrfung, da es nicht darauf an-
käme, ob er auch wieklich verdient habe. Das ſei lediglich ein
Zufall. Jedenfalls hätte ſich der Angeklagte einer Jrreführung
des Publikums ſchuldig gemacht und deſſen Gebefreiheit aus-
genutzt. Es fei daher harte Strafe am Platze, um in

e ſolchen Leuten das Handwerk zu legen, damit die
ebefreudigkeit des Publikums nicht eingedämmt würde.

Die Muſterung des ungedienten Landſturms zweiten Auf-
gebots, die vor wenigen Tagen erſt angekündigt wurde juſt zu
der Zeit, als davon die Rede war, daß an eine Einziehung wei-
terer Landſturmjahrgänge nicht zu denken wäre, wird ſchnell
zur Tatſache. Sie findet für die Stadt Halle bereits in der Zeit
vom 10. bis 22. Mai ſtatt. Wir machen die Muſterungs-
pflichtigen auf die im Jnſeratenteil veröffentlichte Bekannt-
machung anufmerkſam.

Nochmalige e don zeitig Dienſtuntanglichen.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiffion der Stadt Halle macht
bekannt: Die bei den bisherigen Muſterungen und Aushebungen
wegen zeitiger Untauglichkeit zurückgeſtellten Militärpflichtigen
werden ſoweit ſie im Stadtkreiſe Halle a. d. S. wohnen oder
ihren dauernden Aufenthalt haben in der Zeit vom 6. bis
8. Mai d. J. im Ausſchank der Halliſchen Aktienbierbrauerei,
Deſſauerſtr. I, einer nochmaligen ärztlichen Unterſuchung unter

n. Beorderung erfolgt durch beſondere Geſtellungs-efthie; die durch die Poſt zu t werden. Militärpflichtige,
die bis zum 4. Mai einen Ceſte ungsbefehl nicht erhalten haben,
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ſich am 5. im
66. Wer deran bis z v uaußerdem die Anwen egewärtizez. Anträge ne wegen häus

oder gewerblicher nur im äußerſten Notfalle zuläſſig und bis zum I. Mai nachmittags 7 Militär
eau abzugeben.
Achtung, Holzarbeiter! Es ſei an dieſer Stelle nochmals

auf die heute abend im Reſtaurationsſaale des Volksparks
kgattfindend- Holzarbeiter-Kerſammlung aufmerkſam gemacht.

r Verbandsvorſitzende, ege Leipart, wird über das
Thema: Gegenwartsanfgaben und Zukunfits-
wünſche referieren. Ee wird erwartet, daß alle Holz-
arbeiter in der Verſammlung pünktlich anweſend ſind. Auch die
Ehefrauen unſerer Mitglieder und Kriegsteilnehmer werden
gebeten, recht zahlreich e erſcheinen.

Deutſcher Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle (Saale).
Gewerbegericht. Jn der Sitzung vom 23. April kamen ſechs

Streitfälle zur Erledigung. Einen ungünſtigen Verlauf nahm zunächſt eine ege eines Lehrlings auf Wieder einſtellung gegen ein

elektrotechniſches Geſchäft, das ihn entlaſſen hat. Durch
ausſagen wurde feſtgeſtellt, daß der Lehrling wiederholt, entagelang, ohne Entſchuldigung von der rei fortgeblieben war.
Auch Arbeitsmaterial, das er auf Montagen mitgenommen habe,
ſei von ihm nicht wieder zurüchge ſondern (nach ſeinen
eigenen Ausſagen) in die Saale geworfen worden. Zugunſten
des Klägers verlief dagegen die eines Gehilfen gegen den
Schornſteinfegermeiſter Poppe. Die ung war wegen
Unpünkklichkeit und Nichtausführung erteilter Aufträge, durch
Vergleich bekommt der Kläger aber einen Teil ſeiner For en
ren Be fer Firma r “3 und Pinner bat 83eine Arbeiterin Mk. Vorſchuß geben laſſen. Nachdem ſie
4 Mk. abgezahlt, hatte ſie die Arbeit verlaſſen. Die a will
durch eine Klage einen Vertra e S u ren

n vom

licher

verpflichtet, bei ihrem neuen Arbeitge
Lohn a hen zu laſſen. Das Gericht erklärt ſich zur Erledigung
ſolcher Sachen für unzuſtändig. Die Arbeiterin erklärt ſich aber
freiwillig bereit, nunmehr wöchentlich 1 Mk. abzuzahlen. Eine
Anzahl Arbeiter klagte gegen das Möbeltransportgeſchäft Domann
auf Nachzahlung verweigerten rückſtändigen Lohnes. Der Unter
nehmer will das Geld zurückbehalten für Schaden und früher
nichtbezahlte Verſicherungsbeiträge. Die Sache wird zugunſten
der Kläger erledigt. Das Jnſtallationsgeſchäft Finkh hatte einen
jungen Arbeiter plötzlich ohne rin entlaſſen, weil er nicht
anngend Arbeit geleiſtet habe. Der Unternehmer berief ſich u. a.
auf den Tarif mit den Arbeitern im Jnſtallationsgewerbe, nach
dem eine Kündigungsfriſt nicht beſteht. Nach dem Arbeitsbuch iſt
der Arbeiter aber als Haus und Laufburſche“ angenommen;
vam Tarif hat er keine Ahnung. Die Firma wird an agsgemäß
verurteilt, Schadenerſatz zu bezahlen.

Die BrotmarkenAusgleichſtelle, Gr. Steinſtraße 69, ſieht die
Zahl der nach erübrigten Brotmarken Fragenden noch immer
wachſen. Zu Anfang dieſer Woche iſt die Nummer 1900 über-
ſchritten worden. 1800 Familien haben die Ausgleichſtelle ſchon
in Anſpruch genommen; o ncheryei nicht in jeder Woche.
Vielmehr kommen viele hundert Familien nur alle zwei oder
drei Wochen. Aber trotzdem bleibt der Bedarf an erübrigten
Brotmarken ſtändig hoch. Es werden zirka 2500 Brotmarken in
der Woche gebraucht, wobei die rung der Bedürftigkeit aufs
peinlichſte dert Wir bitten dringend, unſeren Sammelkäſten
in den 22 Brotmarken-Ausgabeſtellen, in der Bernburgerſtr. 21,
und auf der Gr. Steinſtraße 69 ſelbſt, erübrigte Brotmarken
uweiſen. Auf briefliche oder telephoniſche Anzeige (Tel. 5379)
in werden erübrigte Brotmarken auch gern Quittung aus

dem Hauſe abgeholt. Zur Entlaſtung des Verkehrs iſt die Aus
telle von jetzt ab außer an allen Vormittagen auch am

onnerstag und Freitag Nachmittag 4 bis 6 Uhr geöffnet.
Fine Erhebung über die BVeſtände an Rindviehhänten,

Kalbfellen und Leder iſt auf Grund der Bundesratsverordnung
vom 2. Februar für den 30. April angeordnet worden. Die Durch
führung der Erhebung erfolgt mit Hilfe von Zählblättern, welche
den Meldepflichtigen am 29. April zugeſtellt werden und die b
zum 3. Mai, nach dem Stande vom 30. April 1915 ausgefüllt, im
Statiſtiſchen Amt, Stadthaus (Eingang meerſtraße, 3. Stoch)
abzuliefern ſind. Wer vorſätzlich die Anzeige, zu der er auf Grund
dieſer Berordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten grit er
ſtattet, oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld-ſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft auch können Vorräte, die ver

ſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden.
Stadttheater. Donnerstag, den 29. April, abends 728 Uhr,

findet das Abſchiedsbenefig für Adele und Karl Stahlberg ſtatt,
und zwar gelangt die Räderſche Poſſe Robert und Bertram zur
h mit Geſangs und Vortragseinlagen von Alice
von Voer, Albert Friedrich, Kapellmeiſter Wetzler. Hans Man-
tius, Bernhard Bötel, Trude Tandar, Kammerfänger r
Schwarz und Erna Fiebiger. Am Freitag, den 30. pril,
abends 724 Uhr, wird Mozarts 3 rflöte zu ermäßigten
Preiſen von 45 Pfennig bis 2,30 Mark (1. Parkett) wiederholt
und am Sonnabend, den 1. Mai gelangt Goethes Jvphigenie
zur Aufführung. Zu dieſer Aufführung haben Schülerkarten
zum Preiſe von 1,10 Mk. Gültigkeit. Am Sonntag, den 2. Mai,
nachmittags 2 Uhr, wird die letzte Volksvorſtellung zu kleinen
Preiſen, von 25 bis 65 Pfennig, ſtattfinden, und zwar gelangt
Sophokles' Antigone zur Darfſtellung.

Die Vorzugskarten laufen abl! Es ſei darauf
hiegewieſen, daß ſämtliche Vorzugskarten des Stadtt rs
zum letzten Male am Freitag, den 30. April, zur Auff hrung
von Mozarts Zauberflöte, abends 74 Uhr, Gültigkeit haben.
Die Vorzugskarten, die dann nicht gebraucht worden ſind,
würden wertlos ſein, da ſie zu den Vorſtellungen am 1. und
2. Mai keine Gültigkeit haben.

Ein Güterzug in Brand geraten. Geſtern nachmittag wurde
die Berufsfeuerwehr nach dem Trothaer Bahnhof gerufen, wo-
ſelbſt ein mit Strohballen beladener Eiſenbahnwagen brannte.
Die Ladung war auf dem Wege vom Hauptbahnhof Halle nach
Bahnhof Trotha, vermutlich durch Funkenflug aus der Maſchine,
in Brand geraten. Nach zweiftündiger Tätigkeit war der Brand
um größten Teile gelöſcht. Eine Brandwache der Trothaerfreueilligen Feuerwehr hatte ſodann noch eine Stunde mit

Ablöſch- und Aufräumungsarbeiten zu tun.
Pferdeſeuche. Unter den Pferden des Stadtgutes Gimritz

iſt die Jnfluenza (Bruſtſeuche) ausgebrochen. Das Stadt-
gutsgehöft Gimritz auf der Peißnitz hier iſt unter Sperre ge-
ſtellt worden.

Nietleben. Gemeindevertreterſitzung. Freftag, den
30. April, abends 8 Uhr in Ermiſch's Lokal Oeffentliche Ge
meinderatsſitzung. Tagesordnung: 1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Antrag Schlieder und Genoſſen, wegen Verlängerung der
Waſſerleitung in der Eisleber Straße. 3. Sicherſtellung von
Kartoffelvorräten. 4. Gartenſtadtangelegenheiten (Straßen-
ausbau uſt.) Zu wiederholten Malen ſind auf dieſem Wege die
Einwohner von Rietleben zum Beſuch der öffentlichen Gemeinde
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Gewerkſchaftliches.
Aus der Arbeiterbewegung in Kangdag.

Der Frankf. Zeitung wird aus London beri Times mel
den aus Toronto: Das Arbeitsminifſterium ſtellte feſt. daß die
Lebensmittelpreiſe in Kanada ſeit des Krieges um 755
Prozent geſtiegen ſind. Der Arbeitsminiſter wandte ſich an die
Angeſtellten der interkolonialen Eiſenbahn und forderte ſie auf,während der Dauer des Krieges Unruhen zu vermeiden. Die

Lage wird erſchwert durch das Aufeinanderpreſſen der
eſſen der verſchiedenen Arbeiterorganiſationen. Die Arbeiter
der Fabriken in den Küſtenprovinzen, die zur Anfer von
Granaten für die Briten und deren Verbündeten beſchäftigt
ſind, ſind in eine Bewegung hinſichtlich der Arbeits en und
Arbeitsbedingungen (alſo ein Lohn und ArbeitsdauerMini
mum) eingetreten.

Allerlei.
Verheerende Stürme an der amerikaniſchen Küſte,.

An mehreren Orten dey amerikaniſchen Küſte haben, wie aus
Neuyork gemeldet wird, heftige Stürme zahlreiche Opfer
an Menſchen und Schiffsmaterial zur Folge gehabt. Der
Dampfer Prinz Maurits der Holländiſch-Weſtindiſchen
Linie iſt mit 50 Paſſagieren und Beſatzung auf dem
Wege von Neuyork nach Weſtindien bei Kap Hatteras mit
Mann und Maus geſunken. An der Küſte von Vir-
ginien büßten von der 18 Mann ſtarken Mannſchaft des
Schleppers Edward Lukkenbock 16 ihr Leben ein, wäh
rend in der Nähe der Delaware Capes die aus 10 Perſonen
beſtehende Bemannung der Barken 6 und 9 der Conſolidatet
Coal Company, mit Kohlen von Baltimore nach Boſton unter
wegs, umgekommen iſt.

Unglück in einem Salgzbergwerke.

Wiener Blätter melden aus Krakau: Als in den retten
Tagen in Wieliczka eine Beſichtigung der dortigen be
rühmten Salzbergwerkeſtattfand, drängten zu viele Teil-
nehmer auf eine Fähre die zum Ueberfahren des Salzteiches

etwa 60 Perſonen fielen in den ungefähr vier Meter tiefen
Salzteich. Die Mehrzahl konnte ſich retten; ſieben Per
ſonen jedoch ertranken. Die Leichen wurden geborgen,

Man muß ſich zu helfen wiſſen.
Frau Lien, die kürzlich aus Frankreich nach Deutſchland

kam, erzählt in der Hilfe: Gleich bei Beginn des Krieges er
ging in Frankreich das Verbot, nach alter Sitte die Zeitungen
auf der Straße auszuſchreien. Das hatte natürlich einen ſehr
ſchlimmen Einfluß auf den Abſatz. Aber die r
fanden einen wunderbaren Ausweg, um Zu estreue Bürger“
zu bleiben und dennoch ihr Einkommen auf die alte Höhe zu
bringen. Sie falten die Zeitung ſo, daß nur der Titel ſichtbar
iſt, befeſtigen ſie derart an ihrem Mützenſchirm, galoppieren
ſtrahlenden Angeſichts die Straße herunter und brüllen auf
Deubel komm raus: „Gucken Sie meine Mütze an, gucken Sie
meine Mütze anl!“

Mord aus Rache.
In Ratibor wurde am Montag nachmittag der Kreis

ausſchußaſſiſtent Poremba von dem Kreisausſchußſekvetär
Ull rich im Dienſtzimmer des Landratsamtes erſchoſſen.
Ullrich war, weil er infolge eines Schlaganfalls d nfähig
geworden war, penſioniert. Er hegte den Verdacht, daß dieſe
zwangsweiſe Penſionierung durch den Ermordeten veranlaßt
worden ſei. Er begab ſich nach dem Landratsamt, ließ ſich
Poremba in das Dienſtzimmer kommen und tötete ihn dort
durch zwei Revolverſchüſſe. Darauf jagte ſich Ullrich ſelbſt eine
Kugel in den Kopf.

Vier Jahre Gefängnis für einen Feldpoſträuber.
Die Bromberger Strafkammer verurteilte den Poſt

ſchaffner Linſer, der beim Bromberger Poſtamt in 680 bis
70 Fällen Feidwoſthriee unterſchlagen hatte, zuvier Jahrenecht e es efängnis und fünf Jahren Ehren
rechtsverluſt.

Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter Halle. In der am 29. April im Volkspark

abgehaltenen Mitgliederver ſammlung wurde Bericht über denErfolg eines Rundſchreibene an die Arbeitgeber unſeres Berufs

wegen Teuerungszulage gegeben. en 1090 Firmen waren
angegangen worden, wovon nachſte teils ſchriftlich, teils
telephoniſch antworteten Kege Lewin, Leonhardt u. Schleſinger,
F. H. Krauſe, Wilbeim Huth u. Ko., Henſel u. Hänert,
Bruno Freytag, Nordſee Fiſchhalle, rdt u. Vecher,Arnold u. rolhſch. Werther g Ko., Engel u. Vogel, Schaub

u. Ko., Haring u. Strache, Hettſtedter Eiſenbahn, Stephan u. Ko.,
Chr. Berghaus, Alb. Banſe, Alb. Bode jun., B u. Ko.,
Speditionsverein, Wach u. Schließgeſellſchaft, edr. gKornhausgenoſſenſchaft, Meuſel Na igrt Max Vogel und
G. Veſter. Die Antworten beſagten, daß entweder ſchon früher
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Letzte Nachrichten.
Ein türkiſcher Sieg im Kaukaſus

Konſtantinopel, 28. April. (W. T. B.) Bei dem geſt
rigen Empfange aus Anlaß des Jubiläums des Sultans teilte
der Kriegsminiſter ein Telegramm des Befehlshabers der

(Taukaſ.) Armee, Liman Paſcha, mit, daß das Zentrum
zndderrechte Flügel des Feindes vollſtändig
geſchlagen und Hoffnung vorhanden ſei, daß auch der linkeZingel chlagen werde.

Zur Erhebung über die Reisvorräte.
Berlin, 28. April. (W. T. B.) Um einer erhöhten Er

regung in den Kreiſen des legitimen Reisgeſchäftes entgegen
zutreten. wird darauf hingewieſen, daß die Bundesratsverord
ming über Reis nur Reismengen, die ſpekulativ
dem V werden, in die Handes Reichs bringen und hierdurch gleichzeitig eine Reſervean Nahrungsmitteln n will. Ein Ein idie ordentliche Be des Marktes mit Reis iſt matt b

üchtigt. Die Entſcheidung darüber, ob und zu welchen Preiſen
Reismengen übernommen werden ſollen, iſt in die Hand derei en r r chaft m. b. H. gelegt worden, die indivi
ualiſierend und vorſichtig vorgehen wird.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag den 289. April Zunehmende Bewölkung, mild,ſpäter Regen ſtrichweiſe See 5 eng S
Verantworckch für: Policik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
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